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Hach dem Mal.
Berlin, 22. April. (Sondertelegramm.)

Wie die „Berl. Montagspoſt“ meldet, hat der Allge-
meine Deutſche Gewerkſchaftsbund auf Antrag
des Deutſchen Textilarbeiterverbandes be-
ſchloſſen, die Frage des Achtſtundentages auf dem Wege
des Volksentſcheides zur Entſcheidung zu bringen. Eine

ſtelltenbund und der Allgemeine Deutſche Be-
amtenpund vertreten ſind, iſt gegenwärtig mit den tech-
niſchen Vorbereitungen beſchäftigt. Wie das Blatt erfährt,
ſollen die freigewerkſchaftlichen Spitzenverbände nicht ein be
ſonderes Geſetz über den Achtſtundentag zur Abſtimmung
ſtellen, ſondern die Ratifikation des Waſhingtoner
Abkommens des Völkerbundes verlangen, das die grund-
ſät e Feſtlegung des Achtſtundentages anſtrebt. Das
Vylksbegehren wird erſt nach den Wahlen zum
neuen Reichstag eingereicht werden.

Der Achtſtundentag, der ſeit 1889 ununterbrochen zum eiſernen
Beſtand der ſozialiſtiſchen Forderungen und Kämpfe gehört, iſt
durch die Jnflationswelle mit ihrer Schwächung der Kraft der
Gewerkſchaften nicht nur gefährdet, ſondern zum Teil auch be-
ſeitigt worden. Nun unterliegt es keinem Zweifel, daß, wenn es
der Sozialdemokratie glückt, die deutſche Politik wieder

bie Wirtſchaft in normalen Gang zu ſetzen, es den erſtarkten Ge
werkſchaften gelingen wird, den Achtſtundentag nicht nur all
gemein wiederzuerobern, ſondern auch zu ſtabili-
ſieren. Man wird immer daran feſthalten müſſen, daß die
Errungenſchaften der Arbeiterſchaft die ſicherſten ſind, die in ihrer
Kraft fundiert ſind. Kein Geſetz wird den Achtſtundentag
ſichern, wenn das Proletariat nicht über die organiſato-
riſchen Mittel verfügt, dieſem Geſetz Geltung und Achtung
zu verſchaffen.

Nichtsdeſtoweniger bedeutet der Entſchluß der freigewerkſchaft
Kchen Spitzenorganiſationen, den Achtſtundentag auf dem Wege
der Volksentſcheidung zu verankern bzw. wiederherzuſtellen, einen
begrüßenswerten Schritt. Erſt vor kurzem hat in der Schwet z
eine Volksabſtimmung über den Achtſtundentag mit dem Ergebnis

qg ſtattgefunden, daß ca. zwei Drittel des wahlberechtigten Volkes
mit Ja votiert hat. Der Gedanke des Achtſtundentages hat alſo
auch in der Schweiz eine gewaltig werbende Kraft. Wir ſind über-

S R eengt, daß ſich auch in Deutſchland die große Mehrheit des Volkes

i 74 für den Achtſtundentag entſcheiden wird. Und zwar ohne Unter
ufgegede ſchied der politiſchen ,Einſtellung. Denn das fühlt jeder Arbeit

nehmer mit zwingender Gewalt, daß Arbeit bis zur allgemeinen
vhhyſiſchen Erſchöpfung geiſtigen Tod, Kulturrückgang und Degra

n will dation des Menſchen auf das tieriſche Niveau bedeutet. Dieſe Er-
gewinnt kenntnis iſt deswegen die kapitaliſtiſchen Ausbeuter nicht ein-

geſchloſſen ſo allgemein, weil ſie in der täglichen Erfah-
z S rung gegründet iſt. Erfahrung aber iſt der beſte Lehrmeiſter.
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Kommuniſtiſche Kampfmethoden.

e e Köln, 20. April. (Eig. Bericht.)Das Organ der Kölner Kommuniſten die „Sozialiſti-
ſche Republik“, hatte am 12. April einen angeblichen Brief
des Kölner Polizeipräſidenten, Genoſſen Zörrgiebel, ver-

ſchaft öffentlicht, aus dem ſie dann die Folgerung zog, daß der „Sozial-
12. Ende demokrat“ Zörrgiebel von ſeinen Spitzeln und Subjekten falſche

Grol Berichte über Kommuniſten fabrizieren laſſe und andere Stellen
zu denſelben Methoden veranlaſſe.

r Der Polizeipräſident hatte in einer Zuſchrift an die Redaktion
das Schreiben als ſeinem ganzen Jnhalte nach verlogen be-
zeichnet. Die „Sozialiſtiſche Republik“ nannte dieſe Berichtigung
„verlogen“. Sie erklärte: „Der entlarvte Zörrgiebel kneift“ und
ſtellte an den Polizeipräſidenten die Frage: „Wollen Sie behaupten,
a Unterſchrift und Stempel des Polizeipräſidenten gefälſcht
ind?“

Die Antwort erfolgte prompt. Der Polizeipräſident erklärte den
Brief für eine Fälſchung und forderte die Redaktion auf, das an-
gebliche Original ſchreiben auf de ſchnellſten Wege vor-
zulegen. Die „Sozialiſtiſche Republik hat dieſe Aufforderung ihren
Leſern bisher vorbehalten. Aus begreiflichen Gründen. Das
Eingeſtändnis der Haltloſigkeit ihrer Verleumdung. würde der
Vahlmache Eintrag tun. Der gefälſchte Brief paßte ſo
ſchön in ihre Hetze gegen die Sozialdemokratie.

Die Verleumdung wird ein gerichtliches Nachſp iel
haben. Vom Polizeipräſidium iſt bereits Antrag auf Straf-
verfolgung geſtellt worden.

Kommiſſion, in der auch der Allgemeine Freie Ange--

uf das Geleis der Verſtändigung zu bringen und erttr

halle, Dienstag, den 22. April

Volksentſcheic über den Achtſtundentag.
Beſchluß der freigewerkſchafthichen Spitzenorganiſationen.

Die Lektionen dieſes Lehrmeiſters werden dafür ſorgen, daß das
Heer der Arbeitnehmer, das iſt die Mehrheit des Volkes, für den
Achuſtundentag, für die Forderung der Sozialiſten aller Länder
votiert.

Chomas über den Achtſtundentag.
Die nicht ratifizierte Ronvention von Waſhington. Die

von der deutſchen Metallinduſtrie drohenden Gefahren.

Der Genfer Vertreter des Sozialdemokratiſchen Parlamenks-
dienſtes hatte vor einigen Tagen eine Unterredung mit dem Di-
rektor des Jnternationalen Arbeitsamtes, Genoſſen Albert
Thomas. Bei dieſer Gelegenheit führte Thomas über die Be-
deutung der Frage des Achtſtundentages folgendes aus:

„Die Verlängerung der Arbeitszeit in Deutſch
land hat notwendigerweiſe Rückwirkungen auf die Pro-
duktion und ſoziale Situation der anderen Länder.
Nach den Beſtimmungen des Friedensvertrages könnte das Ar-
beitsamt nur dann offiziell bei der deutſchen Regierung inter-
venieren, wenn die Konvention von Waſhington von
Deutſchland ratifiziert wäre. Aber da es die Aufgabe hat, die
Einrichtung einer internationalen Sozialgeſetzgebung zu verſuchen,
ſo iſt es natürlich verpflichtet, mit aller Aufmerkſamkeit die Si-
tuation zu unterſuchen, die durch die Verlängerung des Achti-
ſtundentages in Deutſchland allgemein geſchaffen wurde.

Mir fällt bei dieſem Punkt mancherlei auf. Zuerſt einmal, ſo
auch die Anirknounsen genommen mü j i

t erittie T x nd tſo iſt man
land verſucht, die Größe der Gefahr zu übertreiben. Bei der
letzten Verwaltungsratsſitzung hörten wir, wie Leipart die
Gründe auseinanderſetzte, die ihn nicht nur hoffen ließen, das
Prinzip des Achtſtundentages aufrechterhalten zu können, das in
vielen Kollektivverträgen verankert iſt, ſondern auch eine Ver-
minderung der Ueberſtunden zu erreichen. Die Arbeiter
erklärten, wie ſehr ſie mit einer Wiedererſtarkung der dentſchen
Gewerkſchaften rechneten, damit dieſe Hoffnung verwirklicht wer-
den könnte. Es ſcheint mir jedoch auf jeden Fall notwendig, genaue
Statiſtiken aufzuſtellen, die auf Grund unparteiiſcher Unter-
ſuchungen den augenblicklichen Stand der Frage ſicher angeben.
Man kennt ſie noch zu wenig.

Andererſeits erſcheint es mir zweifelhaft, ob die Verlängerung
der Arbeitszeit die Vermehrung der Produktion ſichert, die die
deutſche Regierung zur Bezahlung der Reparationen für notwendig
hält. Die Arbeitervertreter haben gegen die Tatſache ſchärfſten
Proteſt erhoben, daß die Arbeiterklaſſe allein die Koſten und
Laſten der ausgiebigeren Produktion tragen ſolle.

Aber was mir heute beſonders ſchwerwiegend erſcheint, das ſind
die Anſtrengungen, die man in der Metallinduſtrie macht,
um endgültig das Syſtem der drei Achtſtundenſchichten durch das
von zwei Zwölfſtundenſchichten zu erſetzen. Das Gelingen dieſes
Planes würde einen ſolchen Schlag gegen das Prinzip des Acht-
ſtundentages bedeuten, daß die Folgen äußerſt gefährlich werden
könnten. Jch füge hinzu, daß ein Angriff in dieſem Punkt mir
um 3 bedauernswerter erſcheinen würde, als gerade im
ſelben Augenblick die Vereinigten Staaten faſt in der geſamten
Metallinduſtrie die Einführung des Syſtems der drei Achtſtunden-
ſchichten beſchloſſen haben. Die deutſchen Gewerkſchaften werden
ſich auf dieſes Beiſpiel ſtützen können und ſo die außerordentlich
große Gefahr zu beſchwören vermögen, die von dieſer Seite dem
Prinzip des Achtſtundentages droht.“

v v v -f f F fF J JDeutſchnationale Wahlgelder.
Den Deutſchnationalen iſt es vorbehalten geblieben, ihre Wahl-

kaſſe durch Anwendung von moraliſchem Zwang aus den Taſchen
der Jnduſtrieangeſtellten füllen zu laſſen. Wie dem „Soz. Par-
lamentsdienſt“ aus dem Senftenberger Bergbaugebiet berichtet
wird, hat der Schwiegerſohn der Beſitzerin des Kauſchen Werkes,
Major v. Wedelſtädt, Liſten anfertigen laſſen, die den ge-
ſamten Angeſtellten des Kauſchen Werkes zur Zeichnung unter
breitet werden ſollen. Dieſe Sammelliſten ſtellen ſich ausdrücklich
als ſolche der Deutſchnationalen Partei dar, und die
eingegangenen Gelder ſollen für die jetzige Wahl benutzt werden.
Es wird poſitiv mitgeteilt, daß bereits ein großer Teil der kauf-
männiſchen Angeſtellten, die zum größten Teil Mitglieder des
Reichs verbandes ſind, Hezeichnet haben, und daß die anderen
Angeſtellten und auch die techniſchen Angeſtellten aus Furcht,
ihre Stellung zu verlieren, ſich gleichfalls für gezwungen halten,
ihr Scherflein für dieſe deutſchnationale Wahlſammlung bei-
zutragen Natürlich wird bei dieſer Parteiſammlung „kein
Zwang“ angewendet. Aber wie leicht läßt ſich feſtſtellen, wer nicht
für die deutſchnationale Wahlkaſſe gezahkt hat.

6

Amerikas Vertreter in der Reparationskommiſſion. Laut „Petit
Pariſien“ nimmt man in amerikaniſchen Kreiſen in Paris an, daß
für die nach amerikaniſchen Blättern vorgeſehene offiziöſe Mitarbeit
der Vereinigten Staaten in der Reparationsfrage der Teilhaber
von Morgan, Morrow, gewählt werde, da der neben ihm genannte
Sachverſtändige Owen Young heute nach Paris abreiſe

a des Ach dentete Deufkfech ſin;in Deutſchland ſelbſt und ganz beſonders im Aus-
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Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt.

Immanuel Kani.
Zu ſeinem 200. Geburtstag am 22. Apri 1924.

Von S. Grünebaum (Heidelberg).
Wenn wir ſo manche der heutigen „Koryphäen“ der deuffene.

Wiſſenſchaft betrachten, die wie Guſtav Roethe (charakteriſtiſcher
weiſe Vorſitzender des Goethe-Bundes), v. Freytag-Loring-
hoven und andere mit deutſchvölkiſchen Tiraden im Kopf und
einem Hakenkreuz auf der Kehrſeite viele der deutſchen Katheder
„ziern“, ſo klingt es faſt wie eine Sage vergangener Zeiten, daß
Deutſchland einſtmals das Volk der Dichter und Denker hieß, daß
das deutſche Volk juſt in derſelben Zeit, in der es um die Wende
des 18.19. Jahrhunderts ſeine tiefſte äußere Erniedrigung erlitt,
geiſtig an der Spitze der damaligen Kulturepoche marſchierte. Und
doch iſt es ſo. Der weltbürgerlich grandios humanitäre Einſchlag
des deutſchen Denkens jener Zeit, erweckte die Empfangsbereitſchaft
für die Gedanken Humes und Shaftesburys, für die Jdeen
Voltaires, Rouſſeaus und der franzöſiſchen Revolution, ebenſo wie
er jenen bergverſetzenden Glauben ſchuf, der über ſtaatspolitiſche
Demütigungen hinweg das Banner frohen ideglen Zukunfts-
glaubens aufrichtete. Aus dieſer Atmoſphäre wuchſen die Großen
deutſchen Dichtens und Denkens heraus, wuchs vor allem der größte
deutſche Denker Fmmanuel Kant, deſſen 200. Geburtstag wir
am 22. April 1924 feſtlich zu begehen alle Urſache haben.

Als Sohn eines Sattlers in Königsberg geboren, konnte Jm-
manuel Kant nur durch verwandtſchaftliche Unterſtützung ſtudieren,
um dann nach Vollendung ſeiner Studien zunächſt neun Jahre
lang ſich als Hauslehrer kümmerlich durchzuſchlagen. 1775 kehrte er
nach Königsberg zurück, wo er ſich für das akademiſche Lehram:
vorbereitete, gleichzeitig mit ſeinen wiſſenſchaftlichen Publikationen
beginnend. Fünfzehn Jahre lang mußte er dann als Privatdozent
ein kärgliches Daſein führen, bis er endlich im Jahre 1770 mit

t gunt ordentlichen Profeſſor in der philo
ſophiſchen Fakultät ſeiner Heimatſtadt der harten Lebensſorgen
enthoben wurde. Jn unermüdlicher einſamer Arbeit den Frauen
ſtand Kant zeitlebens fern, ſeine Lebensart und Lebensweiſe be-
kanntlich ſtreng regelnd; die Königsberger richteten nach dem
Spaziergang, den er mit ſeinem Diener Lampe täglich unternahm,
ihre Uhr reihte Kant, dazwiſchen von Friedrich Wilhelms II.
reaktionärem Miniſter Wöllner von der Zenſur bedroht, bis kurz
vor ſeinem Tode (1797 ſtellte er wegen Altersſchwäche ſeine Lehr-
tätigkeit ein) am 12. Februar 1804, Werk an Werk, kommenden
Geſchlechtern das Rüſtzeug und die Grundlagen zu weiterem
Schaffen liefernd.

Raſtloſes Streben nach Wahrheit und Erkenntnis bei immer-
währendem Prüfen der Grundlagen der Erkenntnis ſelbſt, iſt das
hervorſtechendſte Merkmal des großen Philoſophen von ſeinen
Jugendſchriften wie „Allgemeine Naturgeſchichte und Theorie des
Himmels“ (1755), Beobachtungen über das Gefühl des Schönen
und Erhabenen“ (1764) bis zu ſeinen Standardwerken menſchlichen
Geiſtes Kritik der reinen Vernunft“ (1781), „Pro-
legomeng zu einer jeden künftigen Metaphyſik“ (1783), „Grund-
legung zur Metaphyſik der Sitten“ (1785), Metaphyſiſche Anfangs-
gründe der Naturwiſſenſchaft (1785), „Kritik der prak-
tiſchen Vernunft“ (1788), „Kritik der Urteilskraft“ (1790),
„Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunfſt“ (1798),
„Zum ewigen Frieden“ (1795), „Metaphyſiſche Anfangs-
gründe der Rechts und Tugendlehre“ (1797), „Der Streit der
Fakultäten“ (1798).

Welches ſind nun Grundgedanken und Leitziele des Weiſen von
Königsberg? Kant will das Vorhandenſein einer ſittlichen Welt
ordnung wiſſenſchaftlich begründen und gleichzeitig die wiſſenſchaft
liche Erkenntnis unbedingt ſicher fundieren. Jnfolgedeſſen unter
ſucht er Umfang und Grenzen der wiſſenſchaftlichen
Erkenntnis mit dem Reſultat, daß er das über die Erfahrung
hinausgehende Gebiet des Transzendenten aus-
ſchaltet und es dem Glauben übergibt. Es wird von Kank,
wie Wilhelm Windelband auseinandergeſetzt, der Verſuch durch
geführt, die Rationalität von Welt und Leben bis in die letzten
Tiefen des Bewußtſeins zu verfolgen und eben dadurch nach allen
Richtungen die Grenzen zu beſtimmen, an denen der irrationelle
Inhalt Aller Wirklichkeit beginnt. So kommt Kant zu einer Be
gründung der Erkenntnis einerſeits, zu einer Begründung einer
ſittlich-idealen Weltanſchauung andererſeits, wobei er all die ge-
gebenen Begriffe von Gott, Welt und Wiſſenſchaft zerpflückt, um
auf dem von ihm gewonnenen Terrain ſeine neuen Grund-
anſchauungen aufzubauen. Der tragiſche Riß alles Menſchentumz,
der Kan pf zwiſchen Wiſſen und Glauben, er geht auch durch den
größten aller Philoſophen, durch Kant, um auch in ihm in einem
Kompromiß zu enden. Die Verbindung des Jdealismus mit
dem Rationalismus iſt der eigentlich charakteriſtiſche Zug der Kant
ſchen Erkenntnistheorie, wobei er, wie Friedrich Paulſen feſtſtellt,
gegen den Rationalismus des Leibniz-Wolffiſchen Syſtems ein
wendet, es gibt Erkenntnis der Dinge nur wie ſie er-
ſcheinen, nicht wie ſie an ſich ſind (der Uebergang zur
modernen Philoſophie des „Als Ob“ von Hans Vaihinger, ja ſelbſt
zu Einſtein iſt gegeben), während er gegen Humes Empirismus
das alte Dogma des Rationalismus wiederherſtellt, es gibt Er
kenntnis von Gegenſtänden a priori. Jn Prüfung dreier theoreti-
ſcher Wiſſenſchaften, der Mathematik, der reinen Naturwiſſen-
ſchaften und der Metaphyſik. kommt Kant vor allem zu folgenden
Ergebniſſen: Der Raum iſt Anſchauung, aber kein Begriff, ebenfe
wie auch alle endlichen Zeitſtrecken Einſchränkungen der einen und
endlichen Zeit ſind. Raum und Zeit ſind ſubjektive
Auffaſſungsweiſen unſeres Bewußtſeins. Ob die Welt
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auch an ſich, unabhängig von unſerem Bewußtſein, eine räumli

mußte dem Glauben Platz machen.
Es iſt nach Windelband für Kant

Jenperativs auftreten muß. Das Sittengeſet tritt als ein
Gebot, und zwar als ein kategoriſcher Jmperativ auf,
der vefiehlt: du ſoklſt unbedingt ſo und ſo handeln, wenn man
dieſes oder jenes erreichen wolle. Und das Grundgeſetz bei
dieſem kategoriſchen Jmperativ iſt hierbei 7 der „Praktiſchen
Vernuft“): Handle ſo, daß die Marxime deines Willens jederzeit
gleich als Prinzip einer allgemeinen Geſetzgebung gelten könne.

Wenn auch Kant, wie Karl Vorländer in ſeinem gründlichen
VBerk „Kant und Marrx“ darkegt, kein Sozialiſt geweſen iſt, ja trotz
dem von ihm geprägten Lapidarſatz: „Die bürgerliche Ver
faſ fung in jedem Staat ſoll republikaniſch ſein“ ſcharf
Kritik am Gleichheitsprinzip der Demokratie vornimmt, ſo hat er
doch. ſowohl durch ſeine kritiſche Prüfungsarbeit, wie durch ſeine
peſitive Aufbauarbeit wichtige Bauſteine zur Gedanken
welt es Zensokratiſchen Sozialismus geliefert. Nicht mit Unrecht
findet Max Adler in der Tatſache, daß Kant die menſchlichen Hand-
lungen ebenſswohl als jede Naturbegebenheit durch allgemeine
Naturgeſetze beſtimmt ſieht und den Zweck der Geſchichte aus ihrer
Kauſalität hervorgehen läßt, eine bedeutungsvolle Verbindungs-
linie zur marxiſtiſchen Geſchichtsbetrachtung (Eine Auffaſſung,
die von uns, wie bereits einmal an dieſer Stelle mitgeteilt, von uns
nicht vertreten wird. Red. d. „Volksblatt“) nicht unvergeſſen darf
ſein, daß der kategoriſche Jmperativ der vorwärtstreibende
Jmpuls jeder Begeiſterung iſt, wie ſie gerade für die welt-
umſtürzende Bewegung des Sozialismus unerläßlich; was jedoch
gerade heute Jmmanuel Kant praktiſche politiſche Bedeutung gibt,

das iſt ſein philoſophiſcher Entwurf „Zum ewigen Frieden“,
worin er im Anſchluß an den Bafler Frieden von 1788, ein
einviertel Jahrhundert vor der Entſtehung des Völkerbundes, die
GSrundlinien für einen dauernden Frieden in ebenſo
prägnanter wie weitſichtiger Form entwirft: „Es ſoll kein
Friedensſchluß für einen ſolchen gelten, der mit dem geheimen
Vorbehalt des Stoffs zu einem künftigen Kriege gemacht
worden.“ „Es ſol kein für ſich beſtehender Staat klein oder groß
das gilt hier gleichviel) von einem anderen Staate durch Erbung,
Tauſch oder Schenkung erworben werden können. „Stehende
Heere ſollen mit der Zeit ganz aufhören.“ „Kein Staat ſoll

ſich in die Verfaſſung und Regierung eines anderen Staates ge
walttätig ein miſchen.“ „Es ſoll ſich kein Staat im Kriege mit
einem anderen ſolche Feindſeligkeiten erlauben, welche das

„wechſelſeitige Zutrauen im künftigen Frieden unmög-
lich machen müſſen.“ „Das Völkerrecht ſoll auf einem
Föderalismus freier Staaten gezgründet ſein.“ „Da
durch den Friedensvertrag zwar wohl dem diesmaligen Kriege, aber
nicht dem Kriegszuſtand ein Ende gemacht wird, ſo muß es einen
Bund von beſonderer Art geben, den man den Friedensbund
Foedus pacifieum) nennen kann, der vom Friedensvertrag darin
unterſchieden ſein würde, daß dieſer bloß einen Krieg, jener aber
alle Kriege auf immer zu endigen ſuchte. Dieſer Bund
geht auf keinen Erwerb irgendeiner Macht des Staates, ſondern
lediglich auf Erhaltung und Sicherung der Freiheit eines Staates
für ſich ſekbft und zugleich anderer verbündeter Staaten.“ „Da es
mit der unter den Völkern der Erde überhand genommenen Ge-
meinſchaft ſoweit gekommen iſt, daß die Rechtsverletzung an
einem Platz der Erde an allen gefühlt wird: ſo iſt die Jdee
eines Weltibürgerrechts keine phantaſtiſche und überſpannte
Vorſtellungsart des Rechts, ſondern eine notwendige Ergänzung
des ungeſchriebenen Kodex, ſotvohl des Stagits- als Völkerrechts zum
öffentlichen Menſchenrechte überhaupt, und ſo zum ewigen Frieden.“

Das Lebenswerk Kants zuſammenfaſſend, kann man ſonach
gleichgültig, wie man zu dem Riß ſteht, der zwiſchen Kants „reiner“
und „praktiſcher Vernunft“ klafft heute noch voll und ganz unker-
ſchreiben, was Friedrich Albert Lange zu Beginn des
zweiten Buches ſeiner „Geſchichte des Materialismus“ bercits vor
50 Jahren ſchrieb, indem er erklärte: „Wie eine geſchlagene Arme
ſich nach einem feſten Punkt umſieht, ſo hörte man ſchon allent-
halben die Parole „auf Kant zurückgehen!“. Erſt in neuerer Zeit
aber iſt es mit dieſem Zurückgehen auf Kant ernſt geworden, und
man findet bei dieſer Gelegenheit, daß man allen Grund hat, mit

klar, daß die zweckſetzende
Tätigkeit der reinen Vernunft den empiriſchen Triebfedern des
Wollens und Handelns gegenüber als ein Gebot in der Form des

ich den ernſteſten Studien in die Tiefen des Kantſchen Syſtems ein
zeitliche iſt, iſt mindeſtens zweifelhaft; für Kant ſteht feſt, daß die
Welt an ſich die intelligible Welt unräumlich und unzeitlich iſt.
Eine über die Erfahrung hinausgreifende Erkenntnis der Dinge-
anſich durch bloße Vernunft iſt für Kant ein Unding. Jn gründ-
lichen Unterſuchungen zerſtört Kant die Beweiskraft der für das
Daſein Gottes in der früheren Philoſophie vorgebrachten
Argumente und führt weiterhin aus, daß die Jdee der Seele als
einer unbedingt realen Einheit aller Erſcheinungen des inneren
Sinnes ebenſowenig beweisbar wie widerlegbar
ſei, däbei aber das heuriſtiſche Prinzip für die Erforſchung der
Zuſammenhänge des Seelenlebens ſei ein Forſchungsergebnis,
das er allerdings in der „Praktiſchen Vernunft wieder um
ſtürzt, indem er den Jdeen Gott, Freiheit und Unſterb-
lichkeit eine regulative Bedeutung einräumt: das Wiſſen

zudringen.

Kant-Feier.
Königsberg, 22. April. (WTVB.)

Grabdenkmals manuel Kants am

aller provingiellen und ſtädtiſchen Behörden und Körperſchaften
mit den ausländiſchen und eilnehm
Gedenkfeier eingefunden hatten. St
tiner hielt eine Anſprache, in der er zum Schluß betonte, daß
durch Kant die Stadt nicht nur für Deutſchland als Vorort des
Jdeglismus Ruhm erworben habe, ſie ſei auch welthiſtoriſch be
annt. Hierauf ſprach Prof. Dr. Adolf v. Harnack. Dieſer ging

von der Tatſache aus, daß Kant unter uns heute noch ſo lebendig
iſt wie kein anderer Philoſoph. Um ſeine geſchichtliche Größe näher
zu beſtimmen, ſprach der Redner zuerſt von der wiſſenſchaftlichen
Perſönlichkeit Kants, ſodann von ſeinem Werk und endlich von den
Wirkungen dieſes Werkes bis zur Gegenwart. Jn der ganzen
Philoſophie des deutſchen Jdealismus ſei Kant grundlegend
wirkſam geweſen, aber auch in zahlreichen wiſſenſchaftlichen Einzel
diſziplinen, in den natur wiſſenſchaftlichen und ethi-
ſchen ſtehe ſein Name voran, Mit einem Hinweis darauf, was

Der Jnternationale Gewerkſchaftsbund richtet anläßlich des be
vorſtehenden 1. Mai einen dringenden Appell an alle Landes-
zentralen, das Maximum ihrer Kräfte einzuſetzen, um dem Welt-
feiertag der Arbeit einen großartigen und außerordentlichen
Charakter zu geben, wie ihn die heutige Lage erfordert.

Allen ihren Forderungen voran muß die international organi-
ſierte Arbeiterklaſſe den Kampf für den Frieden ſtellen.

Gegen Krieg und Militarismus
muß ſich die volle Wucht ihres Kampfes richten. Der Friedens-
gedanke der Arbeiter iſt aus ihrem Klaſſenbewußtſein entſtanden
und eng verbunden mit ihren Fortſchritts- und Freiheitsideen, die,
gegründet auf die Solidarität aller Völker, ſie zu unerbittlichen
Gegnern des Krieges macht und ſie zwingt, die Jdee der Freiheit
und Gerechtigkeit unlöslich mit der Friedensidee zu verknüpfen.

Die ganze internationale Arbeiterbewegung hat den Friedens-
willen des Proletariats zu ihrem Ausgangspunkt. Für den Frieden
carbeiten, heißt für die proletariſche Befreiung arbeiten!

Dieſe Wahrheit hatte zu allen Zeiten ihre Geltung; ſie hat ſie
heute mehr als je.

Die Welt und namentlich Europa kann ſich aus dem Elend
und den Ruinen des Krieges

nur erheben durch den Frieden

durch einen Frieden, der die Zuſammenarbeit der
Völker ermöglicht, die mehr als je ihre Kräfte vereinigen müſſen,
um der wirtſchaftlichen Desorganiſation und dem finanziellen
Zuſammenbruch, die den durch Krieg verurſachten Kataſtrophen
neue hinzufügen, ein Ende zu machen.

Gegenüber dem auf der ſchlimmſten ſozialen Rückſtändigkeit ge
gründeten völkerverhetzenden politiſchen Nationalismus, gegenüber
dem wirtſchaftlichen Nationalismus, von dem nur der Beſitz pro
fitiert, muß die Arbeiterklaſſe eine internationale Organiſation
der Wirtſchaft fordern, die ſich auf der friedlichen Zuſammenarbeit
aller Völker und auf dem Prinzip der internagtionalen Verteilung
der Rohſtoffe aufbaut.

Laut und allen vernehmlich muß die Arbeiterklaſſe ihre Stimme
für ihre Forderungen und Grundſätze erheben.

Sie muß die tatſächliche Organiſierung des Friedens fordern
durch eine allgemeine Abrüſtung, um zugleich die Völker
von unerträglichen Laſten zu befreien ſowie durch Errichtung eines
ebligatoriſchen Schiedsgerichts zur Schlichtung internationaler
Streitigkeiten.

Die Arbeiterklaſſe muß ferner alle ihr zukommende ſoziale Ge
rechtigkeit verlangen, indem ſie auf einem immer weiteren

Ausbau der Rechte der Arbeit
beſteht.

Die internationale Arbeitsge ſetzgebung darf nicht toter
Buchſtabe bleiben: die Abkommen müſſen durch geſetzliche Feſt-
legung lebendige Wirklichkeit werden.

Die Schaffenden, die Schöpfer des Reichstums, durch deren Arbeit
die Geſellſchaft lebt, fordern ihren Anteil an der Kontrolle und
Verwaltung in der Organiſation des Prodnktionsprozeſſes und
der Verteilung der Güter.

An den ſozialen Errungenſchaften des Achtſtundentags und der
Sozialverſicherung, dieſen wichtigſten eroberten Poſten, muß feſt-

en, auf ihre Verallgemeinerung unabläſſig hingearbeitet
werden.

Die Eroberung des Mitbeſtimmungsrechtes
der Arbeiter ſowie die Reorganiſation der Wirtſchaft ſind unerläß-
lich für eine wirkſame Bekämpfung und Niederhaltung der kapita-

Geſtern mitt erfolgte die Einweihung des eſchaffenenJa Dom. Worauf ging
eine akademiſche Feier im Dom, zu der ſich die hier anweſenden
Vertreter der Reichs- und Staatsminiſterien und die Mitglieder

exn an der Kant
adtſchulrat Profeſſor Stet

Kants eiſernes Pfli fühl dem niedergeworfenen deDalertant an heute Prß
uten kann, ſchloß der Redner. Hierauf

begaben ſich die Teilnehmer an der akademiſchen Feier zur Grab
ſtätte Kants, wo ſich auch die übrigen Feſtteilnehmer ver
ammelten. Oberbürgermeiſter Dr. Lohmeyer gab in einer
inſprache einen Ueberblick über die wechſelvollen ckſale der

Grabſtätte Kants, ſprach dem Schöpfer des jetzigen Grabmals, dem
Königsberger Profeſſor Lahrs, für ſein Werk herzlichen Dank
aus und übernahm namens der Stadt das Grabmal in ſeine Ob-
hut. Dann öffnete der Oberbürgermeiſter die Tür des Säulen-
tempels und legte an der Grabſtätte. über der in goldenen Buch-
ſtaben nur die Worte „Jmmanuel Kant“ ſtehen, einen ſchlichten
Kranz nieder. Hiermit war die Feier beendet. Am Abend fand
dann zu Ehren der zahlreichen in- und ausländiſchen Gäſte ein
Begrüßungsabend ſtatt. Nach den Begrüßungsworten des Ober-
bürgermeiſters, der beſonders auf die derzeitige Trennung weiter
Gebiete Oſtdeutſchlands vom Mutterlande hinwies, ſprach der an
Stelle des m Reichspräſidenten erſchienene Vizekanzler
Dr. et Der preußiſche Miniſterpräſident Braun entwickelt
eingehend das hohe, Kant vorſchwebende Jdeal vom ewigen
Frieden“ und betonte, wie ſehr für dieſen ewigen Frieden das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker nach innen und außen un-
erläßlich iſt, und zwar beſonders im Geiſte Kants, der die Selbſt
beſtimmung des Volkes im Jnnern und die auf Vernunft und Recht
geſtützte Verſtändigung der Völker zum Zuſammenſchluß in einem
wahren Völkerbund als ſittliches Geſetz ſo glänzend ſtipulierte.

An die Arbeiter der Welt
Majaufruf des Internationalen Gewerkſchaftsbundes.

in der die Früchte der Arbeit nicht mehr den Beſitzenden und Bevor-
rechteten, ſondern der Geſamtheit zufallen.

Mit dem Triumph dieſer Forderung wird die Arbeiterklaſſe den
Beweis erbringen, daß ſie reif iſt für die Verwirklichung ihrer
hiſtoriſchen Miſſion: die Befreiung der Arbeit durch Frieden und
ſoziale Gerechtigkeit.

Dieſe Forderungen ſollen dem
Gepräge geben!

Ueberall, in allen Ländern, muß der Aufruf des Jnternationaglen
Gewerkſchaftsbundes bei der Arbeiterſchaft Gehör finden! Die
Maſſenkundgebung des Proletariats ſei ein überwältigendes Zeug-
nis ſeiner Kraft, ſeines erwachten Gewiſſens, ſeines Willenz
zum Sieg!

Weltfeiertag von 1924 Sinn und

Für ein beſſeres Daſein!
Für die ſoziale Gerechtigkeit!
Für die Freiheit!
Für den Weltfrieden!

Für den Internationalen Gewerkſchaftsbund.

L. Jouhaux (Frankreich), Th. Leipart (Deutſchland),
Corn. Mertens (Belgien), Vizepräſidenten

J. Quedegeeſt, Joh. Saſſenbach, J. W. Bröwn,
Sekretäre.

Reinliche Scheidung.
Angelika Baſabanoff aus der Kommuniſtiſchen Partei

ausgeſchloſſen.

Jn der Moskauer „Prawda“ vom 8. April wird folgender Be
ſchluß der Zentralen Kontrollkommiſſion der Kommuniſtiſchen
Partei Rußlands veröffentlicht:

„Jn Anbetracht des Ueberganges Angelika Balabanoffé
auf ihre alte Stellung des Menſchewismus und der aktiven
Unterſtützung der konterrevolutionären italieniſchen Sogialdemo
kratie (1), die einen heimtückiſchen Kampf gegen die Kommu
niſtiſche Jnternationgle führt, und Tauſende italieniſcher Prole
tarier wegen ihrer Sympathien für die Kommuniſtiſche Jnter-
nationale aus ihren Reihen ausſchließt, beſchließt die en
Kontrollkommiſſion, Angelika Balabanoff aus den Reihen der
Mitglieder der Kommuniſtiſchen Partei Rußlands aus-
zuſchließen.“

Jn einem Artikel derſelben Nummer der „Prawda“ ſucht der
Sekretär der Kommuniſtiſchen Kontrollkommiſſion, E. Jaroſlawſti,
unter Anhäufung von Beſchimpfungen und Verdächtigungen gegen
Angelika Balabanoff ihren Ausſchluß aus der Partei zu recht-
fertigen. „Wir denken ſchreibt er mit Scham daran, daß
Angelika Balabanoff im Verlauf, einiger Jahre Mitglied der
Kommuniſtiſchen Partei Rußlands war.“ Dieſe „Scham' des all
gewaltigen Sekretärs der Kommuniſtiſchen Kontrollkommiſſion, der
befugt iſt, jede ihm nicht genehme Perſon aus der Partei heraus-
zuwerfen, iſt die größte Schamloſigkeit, die man ſich vor-
ſtellen kann. Der Aufwand an Beſchimpfungen und Kraftworten
iſt aber notwendig, um den ſtarken Eindruck abzuſchwächen, den
der Ausſchluß Angelika Balabanoffs nach dem Bekenntnis Jaro-
ſlawſkis ſelbſt in den Kreiſen der Kommuniſtiſchen Partei gus-
üben dürfte, zumal die ſonſt üblichen Mittel der Bekämpfukng
Andersdenkender, wie Gefängnis, Verbannung uſw., in Anbetrach:

liſtiſchen Einflüſſe und zur Vorhereitung einer ſozialen Ordnung,

Kant unter Zenſur.
Mit geradezu widerwärtiger Gehäſſigkeit gefallen ſich gewiſſe

Univerſitätskreiſe heute darin, über die Jntoleranz der Republik
zu zetern. Daß dem nicht ſo iſt, weiß jeder Kenner der deutſchen
Verhältniſſe; ja es ſteht notoriſch feſt, daß der Krebsſchaden der
deutſchen Republik darin liegt, den monarchiſtiſchen Würdenträgern
Selehrten darf man nicht ſagen) ein allzu großes Recht auf
Schimpffreiheit gewährt zu haben. Wie die Dinge früher lagen,wiſſen wir aus der wilhelminiſchen Aera am Falle VKhrone uſf. ſehr

wohl. Der 200. Geburtstag Jmmanuel Kants gibt jedoch Anlaß,
daran zu erinnern, wie damals ſich das hohenzollernſche Regime
nicht ſcheute, ſelbſt dem größten deutſchen Philoſophen einen Maul-
korb anzulegen. Als Hant in der Berliner Monatsſchrift im Jahre
1792 einen Aufſas Vom radikalen Böſen“ (ſpäter in der
„Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft abgndruckt)
veröffentlichte. erging von, der Berliner Zenſur das Verbot, dieſen
Aufſatz fortzuſetzen. Die in Buchform dann erſchienene Abhandlung
fand in liberalen Kreiſen ſtarken Anklang, trug jedoch dem großen
Weiſen von Königsberg folgende Kabinettsorder ein:

Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm

Würdiger und Hochgelahrter, lieber Getrener!
Unſere Höchſte Perſon hat ſchon ſeit geraumer Zeit mit großem

Mißfallen erſehen, wie Jhr Eure zur Entſtellung
und Herabwürdigung mancher Haupt und Grundlehren der Hei-
ligen Schrift und des Chriſtentums mißbraucht, wie Jhr dieſes
namentlich in Eurem Buche: „Religion innerhalb der Grenzen
der bloßen Vernunft“, desgl. in anderen kleinen Abhandlungen
getan habt. Wir haben Uns zu Euch eines Beſſeren verſehen: da
Jhr ſelbſt einſehen müßt, wie unverantwortlich Jhr dadurch gegen

ure Pflicht als Lehrer der Jugend und gegen, Unſere, Euch ſehr
wohlbekannten landesväterlichen Abſichten hakdelt. Wir ver-
langen des eheſten Eure gewiſſenhäfte Verantwortung und ge
wärtigen Uns von Euch, bei Vermeidung unſrer höchſten Un-
gnade, daß Jhr Euch künftighin nichts dergleichen werdet zu
ſchulden kommen laſſen, ſondern vielmehr, Eurer Pflicht gemäß
Euer Anſehen und Euere Talente dazu anwenden, daß Unſere
lendesväterliche Jntention je mehr und mehr erreicht werde:;

—TDTZ

angene hmer Verfügungen zu gewärtigen habt. Sind
Euch mit Gnaden gewogen.

Berlin, den 1. Oktober 1794.
Auf Seiner Königlichen Majeſtät Allergnädigſten Spezialbefehl:

Wöllner.
Gleichzeitig wurden alle Dozenten der Königsberger Univerſität

durch einen Revers verpflichtet, keine Vorleſungen über Kants
Kcligionsphiloſophie zu halten. Kant war 70 Jahre alt, als ihm
Wöllner dieſe Kabinettsorder zuſtellte. Er ging dem Kampfe aus
dem Wege, indem er antwortete:

„Um auch dem mindeſten Verdacht vorzubeugen, ſo halte ich es
für das ſicherſte, Eure Ew. Kgl. Majeſtät feierlichſt zu erklären,
daß ich mich fernerhin aller öffentlichen Vorträge, die Religion
betreffend, die natürliche wie die geoffenbarte, ſowohl in Vor
leſungen wie in Schriften, als Ew. Majeſtät getreueſter Untertan
gänzlich enthalten werde.“

Was wohl die heutigen Profeſſoren, die nicht nur ein zeitlicher
Abſtand von Kant trennt, dazu ſagen würden, wenn man ihnen in
politiſcher Hinſicht ähnliche Vorſchriften machen würde, wie
Friedrich Wilhelms II. Miniſter Wöllner hinſichtlich geſchichts-
philoſophiſcher und metaphyſiſcher Forſchungen? S. G.

Ausſprüche Kants.
Bäume, wenn ſie im Freien ſtehen und im Wachstum begriffen

ſind, gedeihen beſſer und tragen einſt herrlichere Früchte, als wenn
ſie durch Künſteleien, Treibhäuſer und konfiszierte Formen dazu
gebracht werden ſollen.

Die größte Angelegenheit des Menſchen iſt, zu wiſſen, wie er
ſeine Stelle in der Schöpfung gehörig erfülle und recht verſtehe,
was man ſein muß, um ein Menſch zu ſein.

Werdet nicht der Menſchen Knechte laßt euer Recht nicht un
geahndet von anderen mit Füßen treten.

Der Krieg iſt die Quelle alles Uebels und der Sittenverderbnis,
das größte Hindernis des Moraliſchen.

Run ſpricht die moraliſchpraktiſche Vernunft in uns ihr un
widerrufliches Veto aus: Es ſoll kein Krieg ſein, weder der, welcher
zwiſchen mir und dir im Naturzuſtande, noch zwiſchen uns als
Staaten, ob zwar innerlich im geſetzlichen, doch äußerlich (im Ver

widrigenfalls Jhr Euch bei fortgeſetzter Renitenz unfehlbar un

Es

nichts weiß. Rouſſeau hat mich
Vorzug verſchwindet; ich lerne
mich viel unnützer finden als

hältnis gegeneinander) im geſetzloſen Zuſtand ſind; denn das iſt

der Abweſenheit der Delinquentin nicht anwendbar ſind.

nicht die Art, wie jedermann ſeine Rechte ſuchen ſoll. Alſo iſt nicht
mehr die Frage, ob der ewige Friede ein Ding oder Unding ſei,
und ob wir uns nicht in unſerem theoretiſchen Urteil betrügen,
wenn wir das erſtere annehmen, ſondern wir müſſen ſo handeln,
als ob das Ding ſei, was vielleicht nicht iſt, auf Begründung des
ſelben und diejenige Konſtitution, die uns dazu die tauglichſte (viel
leicht den Republikanismus aller Staaten ſamt und ſonders) hin-
wirken, um ihn herbeizuführen, und dem heilloſen Kriegführen,
worautf, als dem Hauptzweck, bisher alle Staaten ohne Ausnahme
ihre inneren Anſtalten gerichtet haben, ein Ende zu machen. Und
wenn das letztere, was die Vollendung dieſer Abſicht betrifft
auch immer ein frommer Wunſch bliebe, ſo betrügen wir uns doch
gewiß nicht mit der Annahme der Maxime, dahin unabläſſig zu
wirken; denn dieſe iſt Pflicht. Das moraliſche Geſetz aber in uns
ſelbſt für betrüglich anzunehmen, würde den Abſcheu erregenden
Wunſch in uns hervorbringen, lieber aller Vernunft zu entbehren
und ſich, ſeinen Grundſätzen nach, mit den übrigen Tierklaſſen in
einen gleichen Mechanismus der Natur geworfen zu ſehen.

ch fühle den ganzen Durſt der Erkenntnis und die begierige Vn-
ruhe, darin weiterzukommen, oder auch die Zufriedenheit bei jedrn

„Es war eine Zeit, da ich glaubte, dies alles könnte die
hre der Menſchheit machen, und ich verachtete den Pöbel, der von

zurechtgebracht. Dieſer verblendete
e die Menſchheit ehren, und wütde

die gemeinen Arbeiter, wenn ich nicht
glaubte, daß dieſe Betrachtung allen übrigen einen Wert geben
könnte, die Rechte der Menſchheit herzuſtellen.
Ein edler Menſch, der für ſein Vaterland ein edlerer, der um

die Freiheit doch der edelſte, der für die Menſchheit kämpft.

Galtſpiel Harriet Awiſzus,
Die lIuſtigen Weiber von Winaſor.

Es iſt zu begrüßen daß die Jntendanz ſich entſchloſſen hat, für
den Koloraturgeſang wieder eine eigene Vertreterin zu verpflichten.
e m c der Hochdramatiſchen und Jugendlichen
im Nebenamt mitbverſehen, ſofern nicht Gäſte herangezogen wurdenHarriet Awiſ zus, bisher an be ener We
tätig, empfahl ſich durch
Bühnenerſcheinung und

der Königsberger komiſchen Oper
geſundes ſtimmliches Material, eine gute

zuverläſſige Technik, die ſich den beſonderen
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anderer als Lenin, ſchreibt der „Porwärts“ vorAngelika Salchanlſ als eine Genoſſin v Be
Reinheit und Uneigennützigkeit chargkteriſiert, die in unübertreff
licher Weiſe alle ihr auferlegten Aufgaben erfüllt hat. Es genügt,
dieſes Zeugnis Lenins anzuführen, um den Wert der ſetzt n

r cr. eſchatzun labanoffs, die bei der Gründ der Komſumiſtiſchen Internationale zur Sekretärin per L er

nicht. Wer die Tätigkeit dieſer Genoſſin in Rußland wie im
Auslande kennt, wird den Schlag zu würdigen verſtehen, den die
Kommuniſtiſche Partei ſich ſelhſt durch ihren Ausſchluß zugefügthat. Die gegen ſie erhobene iſt aber nur ein Vorvard
In Wirklichkeit iſt Angelika Balabanoff ausgeſchloſſen worden,
weil ihre reine idealiſtiſche Geſinnung ſich mit der Praxis der
kommuniſtiſchen Gewaltmenſchen nicht verträgt. Neben Si
nowjew und Radek iſt in der KommuniſtiſchenInternationale kein Platz für Angelika Balaba-
noff. Menſchen von reiner Geſinnung, die das ſelber nicht ein
ſehen und daraus ihre Konſequengen ziehen, werden von den Mos-
tauer Diktatoren unter Beſchimpfungen und Verdächtigungen ausder Partei herausgeworfen. Zu die wichtigſte Lehre,
die in allen Ländern aus dem Ausſchluß Angelika Balabanoffs
gezogen werden muß.

Pariſer Hakenkreuz-Politſk.
Aufdeckung der franzöſiſchen Karten. Fortſetzung der

Gewaltpolitik gewünſcht.

Die Pariſer Nationaille ſetzt ihre Wahlarbeit für das deutſche
Hakenkreuz fort. Darüber geht uns folgender Drahtbericht zu:

Die von der Pariſer Preſſe an dem Beſchluß der Reparations
kommiſſion geübte Kritik lüftet den Schleier, in welche die von der
franzöſiſchen Regierung gegen das Werk der Sachverſtändigen ge-
richteten Manöver gehüllt waren. Man hatte ſich in Paris die
Sache ſo gedacht, daß die Reparationskommiſſion zunächſt den
jenigen Teil des Programms Dawes, der die Verpflichtungen für
Deutſchland enthält, unter Anpaſſung an die franzöſiſchen Spezial-
wünſche zu einem definitiven Zahlungsplan aus-
geſtaltet; deſſen Annahme ſollte Deutſchland durch offiziellen Be
ſchluß gemäß Aktikel 234 auferlegt werden. Bis dahin ſollten die
ſogenannten politiſchen Fragen in der Schwebe bleiben,
da man, wie der „Temps“ ſich ausdrückte, von Frankreich und
Belgien nicht verlangen könne, ſich auf ein präziſes Programm zur
neberführung des gegenwärtigen Regimes in den beſetzten Gebieten
guf die von den Sachverſtändigen in Ausſicht genommene Regelung
ſeſtzulegen, (9) bevor nicht Deutſchland mit der Erfüllung der
ihm auferlegten Verpflichtungen und finanziellen Laſten be
gonnen habe. Man will alſo die einſeitige Bindung
Deutſchland s, ohne ſich ſelbſt durch die im Dawesbericht als
unbedingte Vorausſetzung bezeichnete Wiederherſtellung der wirt-
ſchaftlichen Einheit Deutſchland, d. h. der Räumung des Ruhr-
ebietebs, irgendwelche Verpflichtungen auferlegen zu wollen. Die

Reparationskommiſſion hat ſich zwar dem Verſuch, ſie
auf dieſen Weg zu drängen, widerſetzt. Jhr Beſchluß zeigt
aber deutlich, daß er das Produkt einer Lage iſt, aus der man keinen
Ausweg zu finden vermocht hat. Das an die deutſche Regierung ge
ſtellte Verlangen, die zur Durchführung der Sachverſtändigen-
vorſchläge notwendigen Geſetze und Verordnungen auszuarbeiten
und der Kommiſſion vorzulegen, wodurch Deutſchland gezwungen
wird, mit der Realiſierung des DawesPlanes aktiv voranzugehen,
hätte gerechterweiſe gleichzeitig ausgewogen werden müſſen durch
die Aufforderung an die alliierten Regierungen, nun auch ihrer-
ſeits ihre Bereitſchaft zur vorbehaltloſen Annahme des Planes
bzw. zur Erfüllung der Vorausſetzungen, auf die er aufgebaut iſt,
zu erklären. Das hat aber die Reparationskommiſſion nicht
getan. Die bloße „Empfehlung“ des Sachverſtändigenberichtes
ermöglicht es jedenfalls der franzöſiſchen Regierung, ihre dika-

t nerotzdem hat der Beſchluß der Kommiſſion in der offiziöſenfranzöſiſchen Preſſe ſcharfe Kritik gefunden. Beſonders c pel-
iſche Delegierte de la Croix, der in der Diskuſſion gleich den
ertretern Englands, Amerikas und Italiens ſich zu dem von den

Sachverſtändigen aufs nachdrücklichſte vertretenen Grundſatz be
kannt hat, daß deren Vorſchläge ein unteilbares Ganze bilden und
deshalb nur in ihrer Geſamtheit angenommen oder abgelehnt
werden können, hat manche Unfreundlichkeit zu hören bekommen.
Dieſe Kritik hat indes den Vorteil, die wahren Abſichten Frank-
reichs, die in den von Poincaré formulierten Vorbehalten ſchon
angedeutet waren, reſtlos aufzudecken. Nach den vom „Matin',
e „Echo de Paris“ und anderen Blättern über die Haltung der
ranzöſiſchen Regierung veröffentlichten Jnformativnen

denkt dieſe nicht daran, ſich das Programm der Sachverſtändigen
bedingungslos zu eigen zu machen. Sie macht nicht nur ihre Zu-
Arie von der AnnullierungderalliiertenSchul den und der Feſtſetzung neuer politiſcher Sanktionen, die
automatiſch in Kraft treten ſollen, wenn Deutſchland mit ſeinen
Verpflichtungen im Rückſtand bleiben ſollte, ſondern ſie erklärt auch
rund heraus, daß ſie keineswegs die Abſicht habe, die Druckmittel,
die ſie ſich in den beſetzten Gebieten geſchaffen habe, völlig aus der
Hand zu geben. Dieſe allzu voreilige Aufdeckung der fran
zöſiſchen Karten macht allerdings ſelbſt Blätter wie den
„Temps“, der bisher in der Befürwortung dieſer Taktik die Füh-
rung hatte, bedenklich und läßt das Blatt an die maßgebenden
Stellen die Warnung richten, alles zu vermeiden, was den Ein
druck erwecken könnte, als ob Frankreich das Werk der Sachver-
ſtändigen zum Scheitern bringen wolle.

tive gewählt wurde, bedarf es aber auch des e Lenins

Maec Donala ung Poincare.

Vorläufig keine Begegnung gewünſcht.

„Baris, 20. April. (Eig. Drahtbericht.)
n er m grrera de „Temps“ J

der iſchen Regieru önlr zwiſchen Mac Donald und Poineare im Aen
nicht wünſche, da ein Meinungsaustauſch kaum poſitive Er
gebni haben könne, bevor nicht die Reparationskommiſſion
ihre Arbeiten abgeſchloſſen habe. Der Korreſpondent glaubt
weiterhin zu wiſſen, daß die engliſche Re ierung entſchloſſen ſei,
keinerlei neuen Sanktionen gegen Deutſchland ihre Zuſtimmung
zu geben. Die von den Sachverſtändigen in Ausſicht genommene
internationale Anleihe werde in London ſehr günſtig
beurteilt.

London, 21. April. (Eig. Drahtbericht.)
Mac Donald hat in einer Rede vor engliſchen Arbeitern, in der

er u. a. auch über die Reparationsfrage ſprach, geſagt: Er beglück-
wünſche ſich, daß er das ganze Land hinter ſeiner Auffaſſung wiſſe,

Streſemann.

Bei mir Orehſcheibe. Jmmer mit Schwung.
Hauptſache iſt: Oben bleiben.

daß die Vorſchläge der Sachverſtändigen, als Ganzes genommen,
die Baſis für den Wiederaufbhau Europas und der Löſung der Re
parationsfrage abgeben. Er fügte hinzu, daß auch ihm Einzel-
heiten des Sachverſtändigenberichts gar nicht gefallen, aber wenn
alle Welt ſich lediglich mit den mißliebigen Einzelheiten beſchäftige,
dann ſei es unmöglich, die Situation zu ver beſſern. Mac
Donald ſprach die Hoffnung aus, daß die Vorſchläge der Sachver-
n in ihrer Geſamtheit, und zwar ſofort, durchgeführt
verden.

Deutſchlands freiwillige Mithilfe“.

London, 20. April. (Eig. Drahtbericht.)
Jn einem Jnterview für den „New Leader“ ſagte Mac Donald

über Deutſchland, es ſei ſeine ſeſte Ueberzeugung, aus der er nie
ein Hehl gemacht habe, daß bei jeder Regelung der europäiſchen Ver-
hältniſſe Deutſchlands freiwillige Mithilfe notwendig
ſei. Die bisherige Politik der Entente habe die dempkratiſche und
friedliche Richtung in Deutſchland faſt zerſtört. Das müſſe auf-
hören. Deutſchland müſſe die Möglichkeit bekommen, jetzt und in
Zukunft mit gutem, ehrlichem Willen mitzuarbeiten.

Die Wahlvorſchläge unſeres Bezirks.
Fünfzehn Liſten.

Aus Merſeburg wird gemeldet: Bis zum Ablauf der feſtgeſetzten
Friſt am 17. April ſind beim Wahlkreisleiter für den Reichstags-
wahlkreis Halle- Merſeburg folgende Wahlvorſchläge eingegangen:
Deutſch- demokratiſche Partei: Spitzenkandidat Delius. Deutſch-
nationale Volkspartei: Spitzenkandidat Hemeter. Vereinigte
Sozial demokratiſche Partei: Spiwenkandidat Kunert.
Freier Wirtſchaftsbund: Spitzenkandidat Medebach. Unabhängige
Sozialdemokratiſche Partei: Spitzenkandidat Liebknecht. Deutſch-
ſoziale Partei: Spitzenkandidat Kunze. Nationale Freiheitspartei:

Erforderniſſen des Ziergeſangs gewachſen zeigte. Der Triller
ſchlug leicht und locker an, die Paſſagenketten perlten mit der ge
hörigen Leichtigkeit. Ein nicht zu unterſchätzender Vorteil iſt
ferner, daß die Kijnſtlerin genügend Bühnenerfahrung beſitzt, um
ſich in alle Situationen hineinzufinden. Man würde ſie gern noch
in einer Partie wie der Königin der Nacht kennenlernen, aber
jedenfalls empfing man ſchon jetzt den Eindruck, daß Harriet
Awiſzus die wünſchenswerten künſtleriſchen Eigenſchaften beſitzt
und daß die Jntendanz keinen Mißgriff tut, wenn ſie ſich zum
Engagement entſchließt.

Richard (Vagner: „„Parſifal“.
Erſte Wiederholung am Oſterſonntag.

Die Wiederholung brachte nicht auf allen Plätzen den guten
Beſuch, den die erſte Aufführung aufwies, was wir im Hinblick
auf das vom Theater aufgewendete Maß außerordentlicher künſt-
leriſcher Arbeit bedauern.

Für die Titelrolle hatte man in Fritz Stenitzer- Perron
vom Hamburger Stadttheater einen Vertreter gewonnen, der als
Sänger und Darſteller in jeder Weiſe den Anſprüchen genügte,
die man hier ſtellen muß. Der ungeſtüme Held ohne Arg, der noch
nicht weiß, was gut und böſe iſt, der aus Freude an ſeiner kindi-
ſchen Kraft den heiligen Schwan erlegt und bei des Gurnemanz
verweiſender Rede zum erſtenmal eine Ahnung des Mitleids emp-
findet, der reine Tor, dem die Verführungskünſte der Zauber-
mädchen nur frohes Staunen wecken, der durch Kundrys Kuß
wiſſend und damit auch ihr zum Erlöſer wird, der gereifte Mann,
der im Beſitze des heiligen Speers die Heilstat vollbringt, wurdendurch ſeine eindringlich geſtaltende Rumgt zum Erlebnis offenbart.

Der Vorgang der Fußwaſchung und Taufe war von aller Thea
tralik befreit, das Aeußerliche trat ganz zurück hinter der Symbolik
des Geſchehens.

Die Kundry wurde durch Maria GünzelDworſſki gegeben.
die Größe der Aufgabe war, wie man als ſ elbſtverſtändlich voraus
ſehen konnte, für ſie Anreiz, ihre ganze Kraft dafür einzuſetzen.
Sie ging völlig in der Rolle dieſes fluchbeladenen, nach Erlöſung

m.

verlangenden Weibes auf, ſie verſtand es, die Dämonie der im
Banne teufliſcher Mächte handelnden Verführerin mit ſprechender
Gebärde und akzentuierten Tönen zu zeichnen. So kennzeichnete
ſie im erſten Aufzug mit hoher Plaſtik die Doppelnatur der Kundrh,
die in ehrlichem Wollen, Gutes zu tun, den Gralsrittern demütig
dient und doch ſtets wieder, mit Bewußtſein, dem Zwange Kling-
ſors verfällt Jn glanzvoller pſychologiſcher Entwicklung vor-
gehend, ſchuf ſie mit der Verführungsſzene einen neuen Höhepunkt.
Als Büßerin war jje groß, ohne Pathos, und darum zwingend.

Die Aufführung, in der auch wieder Otto Helgers als Gurne-
manz mitwirkte, hielt ſich im übrigen auf beachtenswerter Höhe.
Halle kann mit ſeinem „Parſifal“ zufrieden ſein. m

Ballett-Abend im Chaſia-Cheater.
Halle ſah ſchon tanzen. Sah wirklich tanzen. Zuletzt erſt Laban

und die Riefenſtahl. Angeſichts ſo weſentlichen Schöpfertums
haben ſelbſt die Hellerauer einen ſchweren Stand. Da war es
für das Ballett des Friedrichstheaters in Deſſau entſchieden ein
Wagnis, ſich geſtern abend den Hallenſern mit Anſpruch auf letzte
Wertung zu zeigen.

Die Truppe Käthe Küppers erwies ſich für ein Ballett
im allgemeinen die letzte Verdünnung, wenn nicht die Aufhebung
des künſtleriſchen Erlebniſſes leidlich beſchwingt, aber ohne ele
mentaren Antrieb. Die Vorführungen zeigten eine mehr oder
minder muſikaliſche Art, Bewegungsketten zu geben. Selbſt den
Tängen der Leiterin fehlte nicht nur die Geſtaltungskraft, ſondern
auch der bedingungsloſe Geſtaltungswille. Mit rein äußeren
Mitteln von allerlei Land und Volk gab ſie den Geſten zuweilen
ſcharfe Konturen, ohne über das Weſen eines ſolchen Eklektizismus
hinwegtäuſchen zu können. Die Koſtüme kannten weder Raum-
noch Fa ein. Sie engten die Leiſtungs und Eindruds-
möglichkeit der Darbietungen vollends in die Grengen des Balletts,
die Fräu er wohl auch gar nicht überſchreiten will.

So brachte der Abend allenfalls Kunſtſtücke. Am Klavier nicht
einmal das. ermann Lange.

7

Herr Albert Walter, der mit Ablauf der Spielgeit Halle ver

Spitzenkandidati oeſt. Kommuniſten: Spitzenkandidat Koenen.
Völkiſchſozialer d4: Fpitzenkandidat Chwatal. Wirtſch. Partei
des deutſchen Mittelſtandes: Spitzenkandidat Wegner. Deutſche
Arbeitnehmerpartei: Spitzenkandidat Schindler. Deutſche Volks
partei: Spitzenkandidat Dr. Cremer. Polniſche Volkspartei:
Spitzenkandidat Zydor. Zentrum: Spitzenkandidat Stegerwald.
Häußerbund: Spitzenkandidat

Die Mark in Heuyork.
Marbewertung in der Neuyorker Schluß- und

2234 Geld, 23 Brief. Dollarparität 4,37 Billionen.

Aus aller Welt.
Wahirauferei.

Die Kommuniſten einheitsfronteln nicht nur mit den Faſciſten,
ſie prügeln ſich von Zeit zu Zeit auch mit ihnen. Darüber be
richtet das WTVB. folgenden Fall:

Wie die heutigen Berliner Morgenblätter berichten, wurde
Buckoſp in der Mark am Oſterſonntagnachmittag der Schauplatz
einer großen Schlägerei zwiſchen Kommuniſten und rechts
radikalen Jugendbündlern, wobei ein Mitglied derechtsradikalen Jugendbündler erſtochen und ein junger Kommu-
reiſt durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt wurde. Dem „L. A.“ zu
folge wurde bei der Schlägerei noch ein zweites Mitglied der rechts-
ſtchenden Pfadfinder ſo ſchwer verletzt, daß es am Oſtermontag im
Buckower Krankenhauſe ſeiner Verletzung erlegen ift. Die Ab-teilung Ia des Berliner Polizeipräſidiums ſandie ſofort mehrere

Beamte zur Unterſuchung des Tatbeſtandes nach Buckow.

Nachbörſe:

Die Konkurrenz der Häßlichkeit. Ein amerikaniſcher Regiſſeur.
der für Filmzwecke einen buckligen Darſteller von möglichſt ab
ſtoßendem Aeußeren brauchte und nicht gewillt war. einen nor
malen Schauſpieler entſprechend zu entſtellen, erließ ein Zeitungs-
inſerat und bat: „Reflektanten“ mögen ſich im Atelier der Culver-
Cith melden. Das Angebot übertraf alle Erwartungen. Die ge
ſamte Armee der Neuhorker Krüppel ſchien ſich zur Verfügung
ſtellen zu wollen. Und jene Unglücklichen, die von der Natur ſtief-
mütterlich behandelt worden ſind, haben faſt ausnahmslos noch
nachgeholfen, um nur für die Rolle engagiert zu werden. Ste
haben ſich die ſchlechteſten Kleider angezogen und durch Schminke
und andere Mittel ihrer Verunſtaltung eine noch prägnantere
Form gegeben. Und der amerikaniſche Regiſſeur, dem etwas hyper
entſtelltes vorſchwebte, beſtellte ſich den allerhäßlichſten und am
widerwärtigſten ausſehenden Menſchen für den nächſten Tag, an
dem die Filmaufnahme ſtattfinden ſollte. Aber der Engagierte kam
am nächſten Tage nicht, und es ſtellte ſich heraus, daß der Un-
glückliche, der neben den ſichtharen Gebrechen noch an einem vor
geſchrittenen Krebsleiden litt. in der Nacht geſtorben war.

Sechs Monate Gefängnis für einen Sekundaner. Der 17jährige
Sekundaner Franke der Oberrealſchule in Potsdam konnte ſich keine
Touleurmütze von ſeinem Taſchengeld kaufen. Eines Tages hatte
ein Mitſchüler für ſeinen Penſionswirt eine höhere Geldſumme
abgehoben und ließ dieſe zwei Minuten unbeobachtet in ſeinem Pa
letot. Franke ſtahl den Betrag und kaufte ſich dafür die Mütze. Ein
andermal fehlten ihm Tanzſchuhe zum Schülerball. Kurzerhand
entwendete er von einem Boden ein Fahrrad, verkaufte dasſelbe
und ſchaffte ſich dafür die Tanzſchuhe an. Niemand ahnte, daß
Franke das Geld zum Kauf der Gegenſtände auf ſo erbärmliche
Art ſich verſchafft hatte. Aber kurz darauf, als einem Mitſchüler
eine Litewka verſchwand, wurde man aufmerkſam, und eine Haus
ſuchung bei der Mutter des Franke förderte die Litewka zutagr.
Für den Srlös der Jacke wollte ſich Franke, um Eindruck zu
ſchinden, ein Monokel kaufen. Das Potsdamer Amtsgericht.
vor dem ſich der Schüler wegen drei vollendeter Diebſtähle zu uoras
antworten hatte, verurteilte ihn zu ſechs Monaten Gefängnis Eine
Bewährungsfriſt behielt ſich das Gericht vor.

Tödliche Meſſerſtecherei. Aus Chemnitz wird gedrahtet: Eine
ſchwere Bluttat wurde in Chemnitz in der Nacht zum Sonnabend
vor dem Reſtaurant Sachſenruh in der Beckerſtraße verübt. Dort
verlangten um 2 Uhr nachts zwei polniſche Arbeiter Bier, das ihnen
aber wegen der bereits eingetretenen Polizeiſtunde von dem Sohn
des Jnhabers des Reſtaurants verweigert wurde. Die An
getrunkenen wurden von dem Wirt und deſſen Sohn auf die Straße
geſetzt. Hier verſuchten die betrunkenen Polen die Fenſterſcheibe
einzuſchlagen. Der Wirt und ſein Sohn begaben ſich nochmals auf
die Straße. Hier kam es zu einem Handgemenge, in deſſen Verlauf
der Wirt einen Meſſerſtich in die Herzgegend erhielt
und tot zuſammenbrach. Die Täter wurden von dem Sohn des Er
mordeten verfolgt, und es gelang ihm auch, die Meſſerhelden ver
haften zu laſſen. Eine zweite Mordtat ereignete ſich in der Nacht
zum Freitag in dem Dorfe Klaſſenbach bei Chemnitz. Dort
trugen ſich der 20jährige Eiſendreher Loh s aus Chemnitz und die
20jährige Tochter des Spinners Siebert in Klaſſenbach ſchon ſeit
längerer Zeit mit Selbſtmordgedanken. Als man bei der
Braut einen Brief vorfand, in dem dieſe von Lohs aufgeforder:
wurde, gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiden, wurde Lohs feſt
genommen, doch ließ man ihn wieder frei. Er holte dann am
Donnerstag ſeine Braut von der Arbeitsſtätte ab und überredete

Er erſchoßſie, in der Nacht gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiden.
ſeine Braut, hatte aber nach der Tat nicht den Mut, die Waff

gegen ſich zu richten. Er wurde verhaftet.

Schauſpieler zu gehen, gibt am 27. April einen Heiteren Abend
mit Herrn WudtkeBraun im Saale der „Loge zu den fünf
Türmen“, Albrechtſtraße. Herr Walter rezitiert Goethe. Chamiſſo,
Guſch, Rodg-Roda, Hans Reimann uſw. Herr Wudtke-Braun ſingt
Lieder, Ritin- und Weinlieder, Chanſons uſw. Karten im Vor-
erkauf bei Hothan.

Stadttheater. Auf das heute, Dienstag abend 7 u r ſtatt
findende Gaſtſpiel von Elena Polewitzkaja mit dem C nſemble
des ruſſiſchen dramatiſchen Theaters in Dumas „Kameliendame
fei nochmals hingewieſen. Die Dienstag-Stammkarten haben zu
dieſer Vorſtellung Gültigkeit. Mittwoch (Anfang 6 Uhr) „Die
Meiſterſinger“. Donnerstag: „Ein idealer Gatte“, Schauſpiel von
Oskar Wilde. Freitag: „Die Meiſterſinger“. Sonnabend: „Der
Vetter aus Dingsda“. Sonntag: „Parſifal“.

Eleonore Dule
Aus Pittsburg wird gemeldet: Eleonore Duſe iſt ge

ſtorben. Bereits unter dem 19. April wurde aus Neuyork ge-
drahtet: Heute wird bekannt, daß Eleonore Duſe, die hier im
Schenley Hotel wohnt, ſchwer erkrankt ſei. Sie hat vor vierzehn
Tagen infolge eines leichten Grippeanfalls ihre amerikaniſche
Tour plötzlich unterbrechen müſſen. Am Donnerstag erlitt ſie einen
Rücfall, und es entwickelte ſich eine Lungenentzündung. Die Aerzte
verweigern Auskunft über ihren Zuſtand. Die ganze Truppe
Eleonore Duſes einſchließlich der künſtleriſchen Leitung verbleibt
indeſſen in Neuyork, um den Verkauf der Krankheit abzuwarten.

Mit Eleonore Duſe iſt die bedeutendſte aller Tragödinnen aus
dem Leben geſchieden, das genialſte Spieltalent der Gegenwart.
Jhre Kunſt bedeutete Auferſtehung zu h n In Deutſch
land iſt die Duſe, ſoweit uns erinnerlich, ſeit dem Kriege nicht meh
aufgetreten. Trotzdem wird ſie gerade bei uns in beſtem Andenke
bleiben. Elconore Duſes „Kameliendame“ war Schöpfung im höc

ſten Sinne. Ueber die lebende Duſe aber wird noch mehr zu ſo
läßt. um nach Odenburg an das Landestheater als Regiſſeur und ſein.
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Vereins-Kulender
der VSPD.,

reien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Fraukünfte im Bezirk Halle- Merſeburg.

Sekreianie: J Se Halle (Saale), der a42
o ePtebure an Wahn (Fernruf 1039).

Deffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb
res Vereinstalenders bekanntgegeben.
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räte, Gewerkſchaftsfunktionäre. Am
h den 24. April, adends 7“2 Uhr. findet im
Voltspark eine Betriebsrätevo ung ſtatt.J erſten Tagesordnungspunki der Vewammlung ſoll
die Frage „Erſatzkrankenkaſſen oder Allgem. Orts

behandelt werden. Deshalb iſt wichtig
daß auch alle Gewert chaſtsfunktionäre und Kranken
jaſſenangeſtellte an der Verſammlung h

aftokartell. Am Freitag den 25. April.e h ſindei im „Volkspark“ eine Sitzung
des Orteausſchuſſes des ADGB. ſtatt. Das Erſcheinen
aller Delegierten iſt norwendig.

„Naturfreunde“. Heim: Weidenplan 20 Zahl
adend Jeden Freitag abend von Aas bis 10 W
Deute Gruppengbende. Mitte Heim Laurentinsſtraße
Süd: Jnugendherberge Weingärten. Mittwoch:
Engerer Vorſtand 7 Uhr, alle Helfer m Gautag 8 Uhr
im Weidenplan Jugengruppe: Jugendherberge. Treffen
s Uhr Ece Weingar en und Böllberger Weg.
Donnerstag Gruppe Nord im Weidenplan Muſik

ruppe: Uebungsſtunden jeden Freitag 8 Uhr im Heim
entineſtraße, Ecke Breiteſtraße. Sonn dend abend

5 r Geſchloſſene Mitwirkung zur Eröffnung des
Gautages im „Volkspark“. Sonnabend 26. und
Sonntag 27. April Gautag des Gaues Thüringen in

alle Dazu dendtigen wir 100 Privat QuartiereSfcihunge in den Gruppen und im Weidenplan.

gulturkartell Halle. Jeden Mittwoch im „Lüderitz-
berg“, Reilſtraße: Sizung

SAJ. Unſere Mitgliederverſammlung findet nicht
Mittwoch, ondern erſt Freitag, den 25. April. im
Jugendheim, t. Erſcheinen iſt unbedingt War

Kindergruppe. Heute von 5--7 Uhr Humoriwo Wer im Beſitz von humoriſtiſchen Büchern
iſt, kann ſolche mitbringen.

Dienstag, den 22. April, abds. 72Nersehburg. Uhr, im, NeuenSchützenhaus“: Große
öffentl. BeamtenVerſammlung. Reſerent: Miniſter al
derektor Dr. Badi.

April, abendsienstag, den 22.Fr apklehben. sich W Gaſtho' „Böhme“: Große
öffentliche Wählerverſammlung. Referent: Genoſſe

Redakt. ur Schulz (Halle). v ren nd
i den 22. aArtern. r. Oeffentl Verſammlung

Redner: Reichetagsabgeordneter Kruger.
Hente, Dienstag, abends 8 Uhr. imF rankleven. Gaſthof Böhme Oeffznt Wädhler

verſammlung. Referent: Genoſſe Redakteur Schulz
(Halle).

Mittwoch, den 23. April, abendNetzschkau. 8 en ar V h
zße öffentliche ef Hirſchfeld (Merſeburg).

Mittwoch, den 23. April, abds.Sangerhausen. s Uhr, im Preußiſchen Hof
Oeffentl. Verſammlung Redner: Reichstagsabgeordn

K üger.
April,
erren

Mittwoch, den 2.angerhausen. See S uhr, im
irug“: Erweiterte Kartellſitzung T agesor mung
1. Mai. Alle Kartelldelegierte, Betriebsräte. Ge
werkſchaßsBetriebsfunktionäre ſind verpflichtet pünkt
lich zu erſcheinen. Der Kartellvorſtand.

Mittwoch, den 23. April, abendsUbrungen. en et
ſamm ung. Redner Reichstagsabg. Albrecht.

Donnerstag, den 24. Avpril, abendsGörshach. s Uhr, im Gaſthof: Oeffentl. Ver
rammlung Redner Reichstage at g. Albrecht.

Donnerstag, den 24. April, abendskdersleben. s Uhr, im Gaſthof: Oeffentl. Ver

ſammlung

Grob-Nönlau, e
Verſfammlung.

F riedersho u WeVerſamm)ung.
Mittwoch, den 23. April, im „Gaſthof“:NMeiden. Deffenmiche Waylerverſammlung.

Mittwoch, den 23. April, abends 8 Uhr,Alslehen. im Gaſthof „Zur neuen Sonne“: Oeffent

liche Wählerverſammlung. eferent Genoſſe Peters-
dorf. Alle Eiwwohner freundlichſt eingeladen.

Mittwoch, den 238. April, abendsWittenberg. 1/28 Uhr, im „Schloßgarten“:
Oeffentliche Voltsverſammlung. Redner: Genoſſe

e Lererhſchaftskertel, DittwochBitterfeld. den 23. abends 7/2 Uhr:
Kartelverſammlung im „Bürgergarten“.

Donnerstag, den 24. April, im „Gaſthof“:Elsnig., Deffenmige Wahlerverſammluns.

Donnerstag, den 24 April, abendsReideburg s Uhr, im Gaſthof „Zur Linde“:
Oeffeetliche VBählerverſammlung. Referent: Genoſſe

Deininger (Halle). m hyll, „chends
Donnerstag, deni et enne“: O i errege Richard Krüger (Merſeburg).

Donnerstag, den 24. April, abendsDürrenberg. u im Grodierwert“: Oeffent
liche Verſammlung. ew 25. Den ghethe
Oberröhlingen. Füht im Anter Deffenliche

ätob-leing
e im aſthof

entlich lerverſammlung.S Hirſchfeld Kerſeburg)
V den 25. April, abends

Uhr, im Gaſthof Ohme: Oeffent
liche Wählerverſammlung. Referent wird noch bekannt

gegeben.
Sonnabend, den 26. April, abends 8 Uhr,Bothield. im Gemeinde-Gaſthof: Oeffentl. Wähler

verſammlung. Referent Gen. Wenſchec n
Sonnabend, den 26. April, abends 8 Uhr,Steigra. im Gemeinde-Gaßſhof: Oeffentl. Wähler

verſammlung. Referent: Genoſſe Herwig (Merſeburg).
Sonnabend, den 26. April,Rosslehen II. abends 8 Uhr: Oeffentliche

ählerverſammlung. Referent Gen. Paul Kämpfe Lokal wird noch bekanntgegeben.
Sonnabend, den 26. April, abendsQuertu SUhr Oeffentliche Wählerverſammlung.

eferent: Redakteur Genoſſe Schulz (valle). Lokal
wird noch bekanntgegeben.

erverſammlungen in den Kreiſen Liebenv er werda und Schweinitz.
Dienstag, den 22. April, abends 8 Uhr, in

Leiehenwerda, Stolzenhain und Langengraffau.
Mittwoch, den 23. April, abends 8 Uhr, in
ildgruppe, Maasdorf, Orirand, Pleffa, Raune er und Seyda.
Donnerstag, den 24. April, abends 8 Uhr, in

Tomsdorf, Thalbers, Soathain, MRühlberg,
Hohenleipiſch und Mügeln.

Freitag den 25. April, abends s Uhr, in
Theiſa, Preſchwitz. Elſterwerda, Wendiſch-Linda,
Falkenderg und Herizberg.

Hokale werden ortsüblich bekanntgegeben. a
ſprechen: Reichstagsabgeordneter Fritz nert8ku“ S Lokomotivführer

Neumann (Magdeburg), Neßler (Bockwihz), Landrat
Vogl (Liebenwerda), Grober Naundorf), Landtags
abgeordnete Fran Kunert erlin), Amtsvorſte

ich (Falkenberg), ProfeſſorWaentig (Halle), Landrat Gufke ſeburg).
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Der Kampf um das halliſche Rathaus
Die Liſten zur Stadtverordnetenwahl.

Das wahre Geſicht des „Vaterländiſchen Oranungsblocks“.

Zur Stadtverordnetentwahl am 4. Mai liegen, wie in der letzten
Rummer des „Volksblatt“ bereits mitgeteilt wurde, ein halbes
Dutzend Wahlvorſchläge vor. Gegen die Wahl im Frühjahr 1919
immerhin ein Fortſchritt, denn da zählten wir deren ſieben! Man
hatte ſich ſchon monatelang die redlichſte Mühe gegeben, einen
Einheitsblock des geſamten Bürgertums zuſammenzubringen. Erſt
trommelte man die wirtſchaftlichen Verbände zuſammen. Es
wurde nichts erreicht, weil die Volkspartei damals auf ſtolzem
Roſſe ſaß. Die Zeit hat nachgeholfen, und als ſpäter die politiſchen
Parteien aufgerufen wurden, herxſchte eitel Freude von den De-
mokraten bis zu den VölkiſchDeutſchnationalen. Die Bemühungen,
der Arbeiterſchaft eine feſte Front des geſamten halliſchen Bürger
tums entgegenzuſtellen, ſcheiterten nach langen Bemühungen aber
ſchließlich doch daran, daß die Deutſchvölkiſchen auf die günſtige
Gelegenheit, einmal die für die Gummigzelle Reifen zu zählen,
nicht verzichten zu ſollen glaubten und die Hausbeſitzer im Ord-
nungsblock nicht genügend berückſichtigt wurden.

So haben wir denn drei Wahlliſten des Beſitzes gegen
uns! „Nach langen, nicht immer leichten Verhandlungen“, wie es
in der völkiſch- deutſchnationalen „Hall. Ztg.“ heißt, haben ſich
gmtliche bürgerlichen Parteien, von den Demokraten bis zu den
Deutſchnationalen und den Vaterländiſchen Verbänden, in dem
ſogenannten „Vater ländiſchen Ordnungsblock“ zu-
ſammengefunden. Die Triebfeder zur Schaffung dieſes Kuddel
muddels war eingeſtandenermaßen Angſt, blaſſe Furcht vor der
Sozialdemokratie. Dieſe Angſt ehrt wohl uns, aber nicht Cha
rakter und Jntelligenz der Haſen, die ſich ſo gerne die Attitüden
von löwenmutigen Angreifern geben. An ſich iſt die Einheitsfront
der Buſſe, Splett, Minner, Finger und Balke nichts beſonderes,
denn oben in der Stadtſtube hat es ja all die Jahre hindurch nichts
anderes gegeben. Wenn es ſich um Kultur oder Fragen des Fort
ſchritts handelte, ſtand der Linken ja ſchon immer die geſchloſſene
Einheitsfront der 33 bürgerlichen Geldſacksvertreter gegenüber.
Auch wird es ſicher eine ganze Reihe wirklicher Demokraten geben,
die dieſe bedingungsloſe und nur auf Koſten der Demokratiſchen
Partei erfolgte Verbrüderung mit der extremſten Rechten, mit den
Deutſchnationalen und Stahlhelmern nicht mitmachen wollen.
So wäre alſo bei uns in Halle die Schaffung der bürgerlichen
Gemeinſchaftsliſte etwas durchaus nicht ſo Bemerkenswertes. Be
achtlich iſt nur der Geiſt, aus dem heraus dieſe merkwürdige
politiſche Kreuzung entſtanden iſt. Die halliſchen Demokraten
ſtehen jetzt in Reih und Glied mit der Partei, der die Mörder
Rauhenaus angehört haben. Das Zentrum, die Partei Erz-
bergers, verbrüdert ſich mit der Partei, die den Erzbergermord
auf dem Gewiſſen hat. Das macht ſich um ſo reizvoller, als die
Treiber zu dieſer gottvollen Allianz einſtmals gute Freunde der
beiden gemordeten Miniſter waren. Aber die Zeit und die Angſt,
ganz zerrieben und auf den Schindanger der Geſchichte geworfen
zu werden, tun mehr im Leben, als ein gewöhnlicher Menſchen
verſtand ſich träumen laſſen mag. Es iſt ſicher mehr als beluſtigend,
zu ſehen, wie im Reichstagswahlkampf Demokraten und Zen-
xrumsleute ſich einander überbieten, um die Gemeingefährlichkeit
der Deutſchnationalen und „Vaterländiſchen“ vor der republika

miſchen Welt darzutun, und hier in Halle verbrüdern ſich dieſelben
Leute zum gemeinſamen Kampfe gegen die Sozialdemokratie, von
der feſtſteht, daß ſie nicht nur die feſteſte Stütze der Republik iſt,
ſondern auch auf dem Gebiete der kommunalen Politik lediglich
die Intereſſen der Allgemeinheit verficht.
Jetzt haben wir in Halle die eingigartige Einheitsfront. Wir

ſehen auf der Liſte des „Vaterländiſchen Ordnungsblocks“ be
merkenswerterweiſe an abſoLkut ſicherer Stelle die führen
den Geiſter der Völkiſch-Deutſchnationalen, den Schul
ſrat Buſſe und den Medizinalrat Bundt, dahinter gleich den

einzigen Vertreter der Geheimratspartei, Profeſſor
Finger, den Stahlhelmhauptmann Werner, den be-
rühmten völkiſchen Rechtsanwalt Hirſch nebſt werten Kollegen
Juſtizrat Peters. Da ſind zu ſehen eine ganze Reihe von
Leuten, die zu den wildeſten Antiſemiten und fangtiſchſten Juden
freſſern gehören, Leute, die tagein tagaus über die „verjudete
Demokratie“ vom Leder ziehen. Selbſtbewußtſein iſt eine ſehr
chöne Sache, beſonders wenn ſie es zuläßt, daß die jüdiſchen Mit

glieder der Demokratiſchen Partei ſich durch ihre Wahlhilfe bei
denſelben Leuten anbiedern, die ſie bislang ſo ſchmählich traktiert
haben. Und die Charakterſtärke der Deutſchnationalen, die ſich von
vornherein und bedingungslos für den Wahlpakt mit den ſonſt
gehaßten Vertretern des Bankkapitals erklärten, muß man ebenſo
bewundern wie die Ueberzeugungstreue der Stahlhelmer, die noch
auf ihrer kürzlich in Halle abgehaltenen Führertagung heilige
Eide ſchwuren, mit Juden keinerlei Gemeinſchaft zu pflegen. Nun
findet man den Stahlhelmhauptmann Werner in trauteſter
Freundſchaft mit den Banklöwen Steckner und Lehmann. Es grbt,
wie es ſcheint, keinen Antiſemitenſtolz vor Großkapitaliftenthronen
mehr! Dieſer vaterländiſche Ordnungsblock iſt
die ſchlimmſte Korruption und der größte Schwin-
del der Wahlbewegung. Alle politiſchen Grundſätze ſind
als überflüſſig und hinderlich in die Ecke geſchmiſſen; man kämpft
nur noch für die nackteſten Jntereſſen des Beſitzes. Dieſer durch
das geſonderte Vorgehen der Deutſchvölkiſchen und Hausagrartker
beſchnittene Einheitsblock der bürgerlichen Parteien und Jnter-
eſſentengruppen ſoll das Kernſtück im Kampfe gegen die Beſitzloſen
Halles ſein. Heute oder morgen ſchon wird man zu hören be-
kommen, daß Parteipolitik vollkommen ausgeſchaltet ſein ſoll, daß
nur wirtſchaftliche Intereſſen verfolgt werden ſollen, beileibe keine

volitiſchen. Der von Politik nichts wiſſen will, ſoll von dieſer
famoſen Firma angelockt werden. Aber: ſind denn nicht er
fahrungsgemäß die „Jntereſſenten“ weit gefährlicher als
klardenkende Politiker? Soll die Stadtvo waltung noch mehr, als
es heute ſchon der Fall iſt, zum Spielball der verſchieden-
ſten Jntereſſentengruppen werden? Es wird an den
Wählern Halles liegen, ob die Spekulation der völkiſch-demokra-
tiſchen „Belange“ Vertreter gelingt!

Geradezu rührend iſt das Verhalten der bürgerlichen
reſſe. Der unparteiiſche „GeneralAnzeiger“ iſt natürlich ganz

entzückt, daß der von ihm mit ſo heißem Bemühen verfochtene

Beamte! Jhr ſollt wieder in das alte Sklavenjoch
Seht euch euer armſeliges Gehalt an,
Wenn euch dieſes Daſein gefällt,

Zweites Blatt. Dienstag, den 22. April

Plan wenigſtens teilweiſe geglückt iſt. Die beiden Blätter der
StinnesRiebedKonzerne ſind nur halb zufrieden und bedauern
es ſehr, daß die Abſicht, alles rechts von der Sozialdemokratie
Stehende unter einen Hut zu bringen, nicht ganz erreicht iſt: Die
Stinnesblätter vergießen dicke Tränen, daß das halliſche Bürger
tum nicht „in geſchloſſener Phalanx gegen die Linksparteien“ ſteht,
daß dreimal Reſtſtimmen der bürgerlichen Sache“, alſo den Be
ſitzenden verlorengehen. Nach den unangenehmen Erfahrun-
gen, die man im gegenwärtigen Stadtparlament, wo rechts und
links ſich die Wage halten, gemacht habe, hätte das vermieden
werden müſſen. Dabei weiß doch jedes Kind, daß die Stimme des
bürgerlichen Vorſtehers immer den Ausſchlag zugunſten der Geld
ſacksvertreter gab. Voll zufrieden iſt nur die „Halleſche Zeitung“,
die die Namen der 70 Bewerber abdruckt und ſie als „die neuen
Stadtväter anpreiſt. Das Antiſemitenblatt hat alſo ziemlich
große Roſinen im Kopf. Am drolligſten iſt die Haltung des

Mitteldeutſchen Kurier“, der ſchamhaft von dem „ſo
genannten Ordnungsblock“ ſpricht und die Ordnungsliſte auch nur
in Anführungsſtrichelchen ſetzt, ſich aber hütet, auch nur ein Wort
wirklicher Kritik zu dem unglaublichen Treiben der halliſchen De
mokraten zu ſagen. Dabei ſieht man auf den erſten Blick, daß ſich
die alſo zuſtande gekommene „Gemeinſchaftsliſte“ im Effekt doch
nur gegen die Demokraten richtet, die bis jetzt als die
ſtärkſte bürgerliche Fraktion im Stadtparlament ſaßen. Dieſes
demokratiſch ſein wollende Blatt offenbart eine überwältigende
Charakterſtärke, wenn es zu der Tatſache, daß die wenigen wirk
lichen Demokraten, wie Brinkmann und Ritter, die
wenigſtens dann und wann mit der Linken ſtimmten, an völlig
ausſichtsloſer Stelle ſtehen, kein Wort der Kritik übrig hat. Arme,
aufrechte Demokraten, die Jhr dieſes Jammerſpiel erleben müßt!

Neben dem „Ordnungsblock“ treten auch die Hausbeſitzer
wieder mit einer eigenen Liſte auf den Plan. Sie nahmen ihren
Führer erſt in dem Augenblick von der Einheitsliſte fort und ent
ſchloſſen ſich für ein ſelbſtändiges Vorgehen, als es für ſie
natürlich nur feſtſtand, daß die in den Wählermaſſen graſſie-
rende Gehirngrippe ohne Gefahr ein ſolches Extravergnügen ge-
ſtatte. Dazu treten die Deutſchvölkiſchen, die als Sammel-
becken derer dienen ſollen, die von Parteipolitik entweder nichts
verſtehen oder von den bisherigen Parteien nichts wiſſen wollen.
Beide Sonderliſten ſollen dem Gimpelfang dienen. Gemeinſam
iſt den drei bürgerlichen Gegnern der Haß gegen die Sozialdemo
kratie, die keine Phraſendreſcherei, keine auf Agitation eingeſtellte
Gefühlspolitik, ſondern nüchterne Vernunftspolitik zum Wohrle
der werktätigen Gemeindeangehörigen betrieben hat.

Gegen die Sozialdemokratie, die ſich in fünfjähriger Arbeit auf
dem Rathaus große Verdienſte um das Proletariat und damit für
das Allgemeinwohl erworben hat, treten aber nicht nur die ver
einigten bürgerlichen Parteien und dito Sondergruppen zum
Kampfe an. Auch die Kommuniſten verſuchen ſelbſtverſtänd-
lich, getreu des moskowitiſchen Auftrages, ſie niederzureiten.
Stadtrat Kilian und der „Klaſſenkampf“-Lokalredakteur Finkel-
maier ſind die Anführer im Kampf. Jhnen geſellt ſich Karl
Kürbs zu, der mit einem Dutzend männlichen und weiblichen
Anhangs, den er ſtolz „USP.“ nennt, ſichtlich darauf brennt, auch
öffentlich zu dokumentieren, daß er noch immer der unheil-
bare Eigenbrödler iſt. Anſcheinend iſt er der Meinung,
wenn er nicht dabei iſt, daß dann niemand im neuen Stadtparla-
ment wäre, der in jeder Sitzung drei Entlarvungen der verräte-
riſchen VSPD. vornimmt. Ein Glück, daß nicht bis zum letzten
Tage Wahlvorſchläge angenommen werden können, denn ſonſt
würden wohl auch noch die anderen Sonderlinge kommen, die da
glaubten, durch allerlei Neugründungen gedankenloſen Arbeitern
glaubhaft machen zu ſollen, daß gerade ſie und andere „Größen“
die einzig richtigen ſeien, um das bedauernswerte Volk aus dem
Elend zu führen. So werden alſo auf der Linken auch „nur“ drei
Liſten um die Palme des Sieges ringen!

Alle Wähler und Wählerinnen Halles, die ſich nicht zu Pack
eſeln ſämtlicher Gemeindelaſten und zu rechtloſen Objekten der
berüchtigten Hausbeſitzerpolitik machen wollen,

alle, die nicht mit korrumpiert werden wollen in dem Sumpf
der demokratiſch-völkiſch deutſchnationalen Korruption,

alle, die die Parolenſchuſterei der Moskowiter und ihrer
Helfershelfer ablehnen, weil deren „Kommunalpolitik“ nur
egviſtiſchen Parteiintereſſen dient,

geben am 4. Mai auch zur Stadtverordnetenwahl ihre Stimme
der Liſte der

ereinigten ſozialdemokratiſchen Parte

Für katholiſche Wähler.
Die einſt demokratiſche, dann ſtinnesparteiliche, zurzeit völkiſch-

deutſchnationgale „Magdeburgiſche Zeitung“ beſchwert ſich in ihrer
Nummer 188 vom 11. April darüber, daß der Oberpräſident der
Provinz Sachſen den Schweſtern des. katholiſchen Eliſabetb-
krankenhauſes in Halle im evangeliſchen Mansfelder Seekreiſe
für das ganze Jahr eine Hausſammlung genehmigt habe. Dagegen
ſoll den Schweſtern des evangeliſchen Diakoniſſenhauſes in
Halle eine Sammlung nur für zwei Monate geſtattet ſein. Wir
wollen uns in den ſachlichen Teil dieſes Streites nicht einmiſchen,
zumal wir die Unterlagen nicht kennen, auch nicht wiſſen, wie die
einzelnen Anträge gelautet haben. Uns intereſſiert nur der Kampf
der „Magdeburgiſchen Zeitung“ gegen die Katholiken, der in
folgendem Erguß zum Ausdruck kommt:

„Mit welcher Unverfrorenheit von katholiſcher Seite
in rein evangeliſchen Gegenden für katholiſche Anſtalten kollek-
tiert wird, beweiſt eine Mitteilung aus Hameln, nach der in
einem gedruckten Bittſchreiben aus BerlinBirkenwerder für ein
Kinderheim St. Joſefsheim, St. Thereſig um Gaben gebeten
wird. Dieſes Bittſchreiben iſt auch an evangeliſche Pfarrer
unter Weglaſſung ihres Amtstitels geſandt worden. Es bedarf
wohl nur dieſes Hinweiſes, um die Evangeliſchen vor ſolchen
Sammlungen für katholiſche Anſtalten zu warnen. Es giht
wahrlich genug evangeliſche Anſtalten, die dringend der Unter-
ſtützung bedürfen, bei denen die Gaben eine zweckentſprechendere
Verwendung finden, als wenn ſie für katholiſche Anſtalten ge
geben werden.“

Was ſagen die Katholiken dazu, die, wie im Provinzialland-
tage, mit der Deutſchnationalen Partei durch dick und dünn gehen
oder dieſer Partei gar als Mitglied angehören? Was ſagen die

halle und Saalkreis.
Halle, den 22. April 10924.

Volkstümliche Konzerte im Volkspark.
An den beiden Oſterfeiertagen herrſchte im eigenen Heim der

Arbeiterſchaft, im „Volkspark“, ein reger Verkehr, der die Hoff
nung aufkommen läßt, daß die Arbeiterſchaft ſich wieder allgemein
darauf beſinnt, daß die Unterſtützung dieſes Unternehmens eine
Pflicht iſt, die zugleich den eigenen Jntereſſen dient. Die Neu
renovierung der Räumlichkeiten hat dieſen einen äußerſt freund-
lichen Charakter gegeben, der den Aufenthalt ſehr angenehm emp
finden läßt. Der ſchöne Garten beginnt ſich auch bereits in
friſches Grün zu kleiden und wird im Sommer an heißen Tagen
mit ſeinem Laub erquickenden Schatten ſpenden. Hier nach der
Tagesarbeit einige Stunden auszuruhen, dürfte vielen ein Be
dürfnis ſein. Die volkstümlichen Konzerte, die auch in dieſem
Jahre Hieder jeden Dienstag im „Volkspark“ ſtattfinden werden,
bieten Gelegenheit, den Aufenthalt daſelbſt zu einem doppelten
Genuß zu geſtalten. Nicht weniger als 18 Konzerte können im
Abonnement für 3 Mk. beſucht werden, ein gewiß ſehr niedriger
Eintrittspreis, wenn man bedenkt, daß die Konzerte von einem
vollbeſetzten Orcheſter ausgeführt werden. Die Einzeichnungsliſten
für dieſe Abonnements liegen bereits aus, und zwar außer in den
Verkaufsſtellen des Konſumvereins an ſämtlichen mit entſprechen-
den Plakaten belegten Stellen. Es wird gebeten, die Eingeichb-
nungen möglichſt bald vorzunehmen.

Die vöilkiſche Verblödungsſpritze.
Auch Halle hat jetzt ſein Organ, das die „völkiſchen Belange“

Mitteldeutſchland mit echtem Schneid verteidigen und vertreten
ſoll. Nicht „Einig“ wie urſprünglich gedacht ſondern „Wir
Volk“ heißt das Blatt, das in der Stinnesdruckerrei hergeſtellt und
jedem Straßenpaſſanten packenweis und koſtenlos in die Hand ge
drückt wird. Die Herren Schiele und Elze, die ſich rühmten, von
de nie die Mittel zur Herausgabe einer über die Wahl
bekvegung hinaus beſtimmten Tageszeitung erhalten zu haben,
ſchreckten alſo im letzten Augenblick zurück, dieſer Wähler-
verblödungsſpritze den Namen „Einig Volk“ zu geben. Bei der
Uneinigkeit, die gerade im völkiſchen Lager herrſcht, war. das eine
durchaus notwendige Vorſichtsmaßnahme. Jm Gegenſatz zu gleich
artigen Zeitungsgründungen haben die Herren Völkiſchen zur Ver
zierung ihres Erzeugniſſes auch nicht das Hakenkreug gewählt,
ſondern einen kräftigen Arbeitsmann auf die Titelſeite hin
gepflanzt. Das Hakenkreusz iſt zu anrüchig.

Auf den echt völkiſchen Jnhalt einzugehen, erübrigt ſich vorerſt;
die Artikel des Blättchens atmen den bekannten Geiſt der völkiſchen

wie ſie ſich in den Köpfen der Diete, Chwatal und Dueſterberg aus
malen. Nur mit einer Frage, die in dem „Programm“ des Ver-
blödungswiſches angeſchnitten wird, mit der Frage, was heißt
national, was heißt völkiſch ſein werden wir uns aus-
nahmsweiſe noch ausführlicher beſchäftigen. Schon weil darin der
ganze Unverſtand des Völkiſchen ſich widerſpiegelt.

Unſer gefährlichſter Feind, an dem gemeſſen die andern nur Zwerge
ſind, iſt eben der Unverſtand der Maſſen Jſt dieſerFeind erſt einmal beſiegt, dann werden unſere ſozialiſtiſchen Jdeale
bald verwirklicht ſein. Ständig müſſen wir gegen dieſen Unver-
ſtand ankämpfen, um ihn zu beſeitigen. Jn Wahlzeiten muß dieſer
Kampf aber ganz beſonders energiſch geführt werden. Und dieſer

wird finden, daß Wähliahre der Partei immer den größten
gliederzuwachs und der Parteipreſſe den größten Zuwachs an neuen
Leſern gebracht haben. Das iſt natürlich, denn zur Wahlzeit werden
die breiteſten Volksmaſſen angeregt, nachzudenken. Wenn das
aber geſchieht, dan hat die Sozialdemokratie immer den größten
Nutzen davon. Und ſo ſind wir von Wahl zu Wahl immer wieder
vorwärts c 'ommen. Selbſt gelegentliche Rückſchläge haben daran

nichts geänbert.Jn der Wahlzeit muß jeder Arbeiter, auf die Gemeingefährlich-
keit der kapitaliſtiſchen Preſſeverblödung hingewieſen, dazu gebracht
werden, daß er die ſozialdemokratiſche Preſſe lieſt. Wer ſie kennen
gelernt hat, der läßt auch nicht mehr von ihr. Helft alle mit, de
ſchlimmſten Feind zu ſchwächen, den die aufſtrebende Arbeiterſcho

kennt! Ran an den Feind!

Hallische Rant-Ausstellungen.
u der heute ſtattfindenden allgemeinen Feier des 200. Geburts85 von Jmmanuel Kant haben auch die halliſchen Buchhandlungen

ſich durch Kant Ausſtellungen rühmlich hervorgetan. So zeigt z. B.
das Schaufenſter von NiemeyerLippert in der Gr. Steinſtraße außer
vielen Büchern von Kant und über Kant, und außer einer großen
Kantdäſte, eine faſt rieſengroße Reproduktion des im Königsberger
Muſeum hängenden ſchönen Gemäldes Kant und ſeine Tiſchgenoſſen“.
Eine beſonders wertvolle Zierde bildet eine eigenhändige Eintragung
Kants in ein Siammbuch von 1790. Eine belehrende Ausſtellung
bietet auch die Buche und Kunſthandlung von Tauſch Groſſe,
Gr. Ulrichſtraße, die außer einer Nachbildung der Statue Kants von
Rauch in Königsberg eine Plaquette nach einem eben daſelbſt auf
bewahrten berühmten Kantvortrait ausgeſtellt hat: letztere ſtammt
von der Bildhauer FedernStaudinger, der Schweſter des ehe
maligen Direktors umeres zoologiſchen Gartens (hiervon ſind Repro
duktionen „käm'lich). Auch zeigt dieſelbe Ausſtellung drei ſilberne
Medaillen auf Kant aus den Jahren 1784 reſp. 1804 Eine reichliche
Zuſammenſtellung neuerer Kantliteratur bietet die Firma Hofſſtedter,
Poſtſtraße, die auch die Reproduktion eines alten Bildes des jüngeren
Kant zeigt. Daneben hat die Photographiſche Firma Ballin u. Rabe
eine große Reproduktion des oben genannten Bildes „Kant und ſeine
Tiſchgenoſſen“ ausgeſtellt (wovon kleinere Kopien käuflich ſind. Da
Anſang Mat die hieſige Univerſität eine eigene große Kantfeier ver
änſtalten wird. ſo werden dieſe Ausſtellungen, die übrigens eintge
Tage dauern, hoffentlich auch zu dieſem Termin wieder dem Publikum
zugänglich gemacht werden. Prof. Dr. Hans Vanhinger.

Die Ausführungsgeſetze zum KReichsheimſtättengeſetz.

Die preußiſchen Ausführnngsbeſtimmungen.
Das preußiſche Staatsminiſterium hat dem Staatsrat Aus

führungsbeſtimmungen zum Reichsheimſtättengeſetz vom 10. Mai
1920 und zum preußiſchen Ausführungsgeſetz dazu vom 18. Januar
1924 überſandt. Aus d De rmungen teilt der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt folgendes mit:g. von Heimſtätten die Rede iſt, ſind darunter
Wohnheimſtätten bzw. Heimſtättengärten, nicht aber Wirt-
ſchaftsheimſtätten zu verſtehen. Der Begriff des Einfa mili n
hauſes ſchließt nicht aus, daß in dem Hauſe ausnahmsweiſe
hoch Räume vorübergehend oder auch ſtändig für eine zweite
kleinere Familienwohnung hergerichtet werden. Die Wohnung des
Heimſtätters muß jedoch ſtets die Hauptſache bilden. Die kommu-
nalen Verwaltungsbehörden werden ſich der Unterſtützung und

katholiſchen Wähler in Halle dazu, die die Bürgerblockliſte
zur Stadtverordnetenwahl wählen ſollen

Förderung des Heimſtättenweſens anzunehmen haben.

kriechen, ſollt Mamelucken werden.
es reicht nicht zum nackten Leben.
dann wählt den „Ordnungsblock“.

Federhelden und ſind ein Spiegelbild der konfuſen Vorſtellungen,

Kampf lohnt, denn wer die Geſchichte der Partei zur perſ



Ausgeber werden die provinziellen r r
eeſellſchaften und die Gemeinnühige A.G. für AngeſtelltenHeim

tätten in Berlin zugelaſſen. Ob noch weitere gemeinnützige Ver
einigu mit Ausgeberbefugniſfen ausgeſtattet werden, muß bei
der großen Verantwortung der Entſcheidung des Miniſters fürVortswohlfahrt vorbehalten bleiben. Der preußiſche Staat wird

nicht als Ausgeber auftreten.Wer eine Heimſtätte erwerben will, hat ſich zunächſt an ſeine
ehe oder Aufenthaltsgemeinde zu wenden, die in erſter Reihe
ur Anlegung von Heimſtätten berufen iſt. Beabſichtigt ſie die
ebernahme der ſo wird ſich der Bewerberan die zuſtändige Wohnungsfürſorgegeſellſchaft zu wenden haben.

Von der Feſtſetzung beſtimmter Höchſt und Mindeſtgrößen für die
Heimſtätten wird abgeſehen. Die gute Ausnutzung des
Grundſtücks wie die Verbilligung von Straßenanlagen uſw.

größeren Stätten am eheſten in geſchloſſenen
erreichen laſſen. Jſt das Grundſtück, bei

dem die Heimſtätteneigenſchaft eingetragen werden ſoll, mit Rech
ten Dritter belaſtet, ſo iſt die Zuſtimmung ſämtlicher ein
getragener Berechtigter ſowie vorläufig noch die Genehmigung

rch den zuſtändigen Miniſter erforderlich. Jn den letzten Ab-
ſätzen der Ausführungsbeſtimmungen wird das Vorkaufs-
recht an Heimſtätten im einzelnen geregelt.

dürften ſich gerade bei
Heimſtättenſiedlungen

Die Erhebung der vorläufigen Steuer vom
Grundvermögen.

Die Behandlung beſonderer Ausnahmefälle.
Auf eine kleine Anfrage im Landtag, welche die Behandlung be

ſonderer Ausnahmefälle gemäß S 14 des Geſetzes über die Erhebung
einer vorläufigen Steuer vom Grundvermögen zum Gegenſtand hatte,
erteilt der Finanzminiſter die folgende Antwort:

Die nach dem Geſetz vom 14. Februar 1923 zu erhebende vorläufige
Steuer vom Grundvermögen iſt eine Realſteuer, d. h. ſie iſt eine auf
dem Grundſtück ſelbſt ruhende Laſt. Das Beſtehen der Steuexpflicht
und die Höhe der Steuer hängen nur von dem Umfang und von den
Eigenſchaften des Grundſtücks ab und können durch per'önliche
ungünſtige wirtſchaftliche Verhältniſſe des Grundſtücks
eigentümers nicht beeinflußt werden. Aus dieſem Grunde können
für den im t 14 des Geſetzes vorgeſehenen Erlaß der Steuer nur
ſolche Gründe maßgebend ſein. die durch die Verhältniſſe des Grund-
ſtücks (aber nicht des Eigentümers) begründet ſind. Ein Erlaß aus
perſönlichen ungünſtigen wirtſchaftlichen Gründen kann aus 8 14 des
Grundvermögensſteuergeſetzes nicht hergeleitet werden. Sollte jedoch
die Zahlung der Grundvermögensſteuer das wirtſchaftliche Be-
ſtehen eines Steuerſchuldners gefährden, ſo iſt durch
meine Rundverfügung vom 7. Februar d. J. bereits angeordnet, daß
die Steuer einſtweilen zu ſtunden iſt.

Maizeitung. Der Verſand der Maizeitung erfolgt in den
nächſten Tagen. Wir vermiſſen noch eine große Anzahl von Be
ſtellungen und bitten die betreffenden Austräger, das Verſäumte
umgehend nachzuholen. Der Verkaufspreis beträgt 20 Pf. Wir
liefern das Stück für 15 Pf. portofrei Volksblatt-Buchhandlung,
Gr. Ulrichſtraße 27.

Eine neue Tenerungswelle Die Reichsindexziffer für die Lebens
zaltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Be
kleidung) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichs
amtes für Mittwoch, den 16. April, auf das 1,12 billionenfache der
Vorkriegszeit. Gegenüber der Vorwoche (1,11 Billionen) iſt demnach

eine Steigerung von 0,9 Prozent zu verzeichnen.
Aus Halle's Bevölkerung. Der Monat März leitet in unſerer

Zeit die wirtſchaftliche Umſtellung der Erwerbstätigen ein, indem die
Arbeitſuchenden mit dem Wiedererwachen der Arbeitsgelegenheit an
die neuen Arbeitsſtellen abwandern. Mit dem Frühjahre erwacht
nicht bloß die Wanderluſt, ſondern dränat ſich die Wandernotwendig-

l it auf. Für die Stadt Halle war der März bisher regelmäßig mit
einem Wanderungsverluſt von 6 800 Köpfen verbunden. Der März

1924 zeigt dagegen nur einen Wanderungsverluſt von genau 100 Köpfen
d. h. Halle's eigene neue Erwerbsgelegenheit hat faſt alle ſonſt zur
Abwanderung gezwungenen Perſonen aufſgenommen. Die Geſamt-
einwohnerzahl Halle's iſt am 1. April 1924 mit 195461 Perſonen
nur um 257 Köpfe größer als am 1. April 1923.

Fahrkarten zur Rückreiſe. Zu Hin und Rückreifen innerhalb
4 Tagen kann die Fahrkarte zur Rückfahrt gleich beim Antritt der
Hinreiſe mit gelöſt werden. Der Reiſende erhält eine zweite Fahr
karte, abgeſtempelt mit dem Löſungstage und durch „Rückfahrt“ ge
kennzeichnet. Die Karte gilt ebenfalls 4 Tage zum Antritt und zur
Beendigung der Rückreiſe. Dieſe Einrichtung, die anſcheinend noch
immer nicht genügend bekannt iſt, erſpart dem Reiſenden das noch-
malige Warten am Schalter auf der Beſtimmungsſtation und entlaſtet
dabei den Schalterdienſt, zumal wenn ſie im Ausflugsverkehre und
bei Reiſen nach größeren Städten in Anſpruch genommen wird.

Jnduſtrie- und Haudelskammer. Die Handelskammern
haben. dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, durch die
Verordnung vom 1. April 1924 den Namen „Jnduſtrie- und
Handelskammern“ bekommen. Wann kommen die Arbeiter
und Angeſtelltenkammern

Keine Wiedereinſtellung ausgeſchiedener Schupobeamter. Jn
einer Verfügung des Miniſters des Jnnern wird, wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, darauf hingewieſen, daß ſich in

letzter Zeit die Fälle

ſeits iſt
loſig
in die Schutzpolizei anſtreben.
eintreten der Beamten in die S
weiter ausführt, mit den dien

zu vereinigen, ganz abgeſe
amten, die alljährlich ausſ

geſchloſſen.

bindungshafenbahn
leerer Keſſelwagen, wodurch noch mehrere Wagen des Zugs zur
Entgleiſung gebracht wurden. Perſonen kamen nicht zu Schaden.
Die Strecke mußte bis in die Nachmittagsſtunden geſperrt werden.

Auf dem Rangierbahnhof weſtlich der Hindenburgbrücke ſtießen
zwei rangierende Güterzüge zuſammen.
Anzahl Güterwagen beſchädigt und zum Teil aus dem Gleiſe ge-

d ehren in denen r aus deroligei aus und in freie übergehen; anderer
früher beobachtet worden, daß in Zeiten großer Erwerbs-

keit ehemalige Schutzpolizeibeamte ihren Wiedereintritt
Ein Ausſcheiden und Wieder-

a iſt aber, wie der Miniſter
ichen Intereſſen in keiner

davon, daß die Höchſtzahl der Be
en dürfen, von der Jnteralliierten

Militärkontrollkommiſſion feſtgeſetzt iſt. Eine Wiedereinſkellung
von Beamten, die unter Verletzung ihrer Dienſtpflichten ihre
Dienſtſtelle ohne Genehmigung verlaſſen haben, iſt ohnehin aus-

Nunmehr wird die Wiedereinſtellung ausgeſchiedener
Schutzpolizeibeamter auch für diejenigen Beamten, für die dieſe
Vorausſetzung nicht zutrifft, grundſätzlich unterſagt,
gleichgültig, aus welchen Gründen das Ausſcheiden erfolgt iſt.

Der Autoſchrecken. Am Sonnabend wurde in den Abend-
ſtunden in der Delitzſcher Straße ein Poſtſchaffner von einem
Perſonenkraftwagen angefahren und zu Boden geſchleudert, ohne
aber verletzt zu werden. Der Kraftwagenführer, den die Schuld
trifft, da er keine Warnungszeichen abgab, wurde feſtgeſtellt.
Weit ſchlimmere Folgen hatte die Autoraſerei zur Folge, die in
der Großen Ulrichſtraße am
Grundſtück Ulrichſtraße 57 wurde ein 60 jähriger Arbeiter
einem Perſonenkraftwagen erfaßt und zu Boden geſchleudert.
Wagen fuhr ihm über Kopf und Bruſt.
in bewußtloſem Zuſtande nach der Klinik gebracht, wo er in der
Nacht ſeinen Verletzungen erlag.

Vor dem
von
Der

Verunglückte wurde

Donnerstag paſſierte.

Der

Eiſenbahnunfälle. Am
am Schnittpunkt

19. April entgleiſte auf der Ver-
des Böllberger Wegs ein

Es wurden eine größere

vorfen. Perſonen wurden glücklicherweiſe auch hier nicht verletzt.

Auf der Peißnitz erhängt. Am Donnerstagnachmittag wurde
im nördlichen Wäldchen der Peißnitzſpitze eine männliche Perſon
im ungefähren Alter von 50 Jahren erhängt aufgefunden.
Perſonglien ſind, da keinerlei Papiere vorgefunden wurden, noch
nicht feſtgeſtellt.
gebracht.

Die

v V e Leiche wurde nach dem Gertraudenfriedhof

Watnſinnstaten eines Geiſteskranken. Am erſter Oſtertag
gegen 6 Uhr abends verſuchte ein aus der Anſtalt Nietleben beur-
laubter Kranker in der Richard-Wagner-Straße in einem Tobſuchts-
anfall ſeine Mutter zu erwürgen.
geeilter Polizeibeamter drang nach Einſchladen einer Fenſterſcheibe
in die Wohnung. Der Tobſüchtige ließ von ſeiner Mutter, der er

Ein auf ihre Hilferufe herbei-

bereits einen Strick um den Hals geſchlungen hatte, um ſie am Bett-
pfoſten aufzuhängen, ab und ſprang aus dem Fenſter in den Vor
garten. Er erlilt hierbei mehrere Beinbrüche und wurde nach der
Anſtalt zurückgebracht.

Von der Straße. Jn der Nacht vom 20. zum 21. April ſtürzte
ein größerer Teil der Rollſchicht an der weſtlichen Brandmauer
des Hauſes Dreyhauptſtraße 5 herab. Die Feuerwehr beſeitigt
die augenblickliche Gefahr. Da die Gefahr für den Verkehr in der
Kellnerſtraße jedoch nicht gänzlich behoben werden konnte, mußte
dieſe geſperrt werden. Am ſelben Nachmittag wurde in der
LudwigWucherer-Straße eine Betriebsſtörung der Straßenbahn
von ca. 15 Minuten dadurch hervorgerufen, daß ein mit Eiſenſtäben
beladener Wagen bei der Einfahrt in das Grundſtück Nr. 81 an
den Torpfeiler ſtieß, wodurch die Eiſenſtäbe, die aus dem Wagen
herausragten, das Straßenbahngleis ſperrten.

Ein Dickſchädel. Jnfolge des Sturmes am geſtrigen Nach-
mittag ſtürzte ein Stück Kupferblech von der Dachſpitze des Roten
Turmes auf den Marktplatz. Das Blech traf beim Herabfallen
einen vorübergehenden Maſchinenmeiſter, ohne dieſem aber Schaden
zuzufügen.

Kein Roſenkavalier. Seit einigen Tagen treibt im Norden ein
Dieb ſein Unweſen, der hochſtämmige Roſenſtöcke aus Vorgärten ſtiehlt.
Den Umſtänden nach kommt ein Fachmann in Frage. Sachdienliche
Angaben über den Täter oder über Angebot und Verkauf des Diebes-
gutes werden an die Kriminalpolizei erbeten.

Film und kleine Bühne.
u -T., Leipzigerſtraße Heiter ſtimmt wieder einmal Gerhard

Dammann ein Meiſter in ſeiner Art im Film Keiner von
beiden“. Die Todgeweihten“. Bei der Schöpfung iſt von dem Ver
faſſer und Regiſſeur Jllès ein neuer Weg eingeſchlagen. Die Hand-
lung umwebt ein Menſchheitsproblem, nämlich das: was vermögen
die Leiſtungen eines techniſchen Genies zum Allgemeinwohl beizu
tragen, wenn jenes verſteht, ſie den politiſchen und induſtriellen
Freibeutern vorzuenthalten Das Bildmaterial iſt vorzüglich. Mit

in das ganze eine lobenswerte Tat.
W-T., Große Steinftraße. „Narrenliebe“, die Selbſtverleugnung

des Hofnarren. des tiefempfindenden Menſchen iſt ihr Motiv. Hedda
Vernon, die anmutige Erſcheinung, gibt in vergeiſtigtem Spiel die
wertvolle Seite des Stückes. Sagenhaftes Geſchehen, Machtdünkel,
Jntriguen ſind ſeine Stützen. Der Freitod der Heldin, um eines
Gelübdes willen, iſt Krönung und Schluß. Die SeidelSänger
warten wieder mit einer Darbietungsfolge auf, die in jeder Beziehung

ihrem Rufe entſpricht. P.e

Weiſe

Aus der Provinz.
Die Provinz Sachſen ohne Landesjugendamt
Wir erhielten nachſtehende Zuſchrift:

Der letzte I tgziallandtgg die Errichtung eines Landes
ugendamtes abgelehnt. einen Fehler bogangen. Wer
ie Tagesbläkter, Kommunal, Gerichts Aerzte und Lehrer-

zeitungen aufmerkſam verfolgt, dem iſt klar, daß unſere Jugend
in einer Not ſtreckt, die nur noch mit der Not der Alten vergleichbar
iſt. Während uns Dankbarkeit zur Altershilfe zwingt, ſollte uns
das Naturgeſetz von der Erhaltung der Art zur größtmöglichſten
Jugendfürſorge treiben, wenn uns nicht ſchon das Gewiſſen nötig
das uns ſtets die ſchuldloſe Jugend vor Augen führt. Wer es aus
Spargründen unterläßt, unſerm Nachwuchſe Wege zu einer lichte-
ren Zukunft zu ebnen, der meint es daher nicht gut mit dem ge-
ſamten deutſchen Volke. Vermutlich haben aber auf dem Pro-
vinziallandtage noch andere Gründe zur Ablehnung des Landes-
jugendamtes geführt. Derz Hinweis auf das Landesarbeitsam:
läßt darauf ſchließen. Herr Dr. Rive hätte auch noch, anführen
können, daß die Erfahrungen mit der bisherigen amtlichen Beztrks-
jugendſtelle gegen eine ähnliche Einrichtung ſprechen. Jn der Tat
hat die Zuſammenrbeit zwiſchen Halle und Merſeburg ſehr zu
wünſchen übriggelaſſen, worunter beſonders die Jntereſſen der
Jugendbewegung gelitten haben. Aber der Umſtand, daß andereGemeinden und Kreiſe beſſere Beziehungen zur Regierung hatten,
erlaubt die Anſicht, daß eine Bezirks- bzw. Provinzialzentrale der
Entfaltung von großzügiger Jugendfürſorge nicht hinderlich ſein
muß.

Laut Reichsjugendwohlfahrts- und preußiſchem Ausführung
geſetz iſt nämlich das Landesjugendamt nicht alz
Kommandoſtelle für örtliche Jugendämter gedacht, ſondern
es hat ſich in Umfang und Art ſeiner Tätigkeit nur danach zu r
ten, inwieweit die Jugendämter ein Bedürfnis nach ſeiner Mit
Nebenarbeit eimpfinden. Das örtliche Jugendamt behält alle
Selbſtverwaltungsrechte und bleibt unter denſelben Aufſichts- und
Beſchwerdeinſtanzen, die es als Einrichtung einer Gemeinde oder
eines Kreiſes auch ohne Landesjugendamt hat. Aber es iſt doch
von keiner Seite zu leugnen, daß es in der Jugendwohlfahrt Dinge
gibt, die einfach über die Kraft des örtlichen Jugendamtes gehen.
Wenn z. B. die Stadt Halle bis heute nicht dazu gekommen iſt, ein
groß angelegtes Jugendheim, ein Ledigen-, ein Mütterheim zu
beſitzen, ſo hat das doch nicht daxan gelegen, daß kein Bedürfnis
dafür vorhanden, ſondern daß Halle von ſich aus nicht in der Lage
war, die Bau und Verwaltungskoſten zu tragen. Die breiteren
Schultern einer Provinzwohlfahrt wären aber ſehr wohl in der
Lage dazu. Und keine Gemeinde darf zu ſtolz ſein, ſich helfen zu
laſſen. Es iſt ihr gutes Recht, da ja die Zuſtände einer Großſtadt
in enger Beziehung zur geſamten Landſchaft ſtehen. Man denke
nur an unſer Leunawerk, Grubenfelder, Eiſenbahn u. dgl. Ein
bißchen Nachdenken führt auch zu der Einſicht, daß gerade Halle in
den kommenden Jahren von der Weiterentwicklung dieſer Verhält
niſſe ſtark beeinflußt ſein wird. Will man auch
bis das Kind in den Brunnen gefallen iſt?

Nein, eine großzügige Jugendwohlfahrtspolitik muß ſich gerade
im Jntereſſe der Stadt Halle anders einſtellen, als die Mehrheit
des Provinziallandtags es getan hat. Sollten ſich einige Genoſſen
dabei befunden haben, ſo ſind ſie hoffentlich bald eines beſſeren zu
belehren. Sie mögen ſich immer vor Augen halten, daß
an der Jugend mit Verſchleudern gleichbedeutend iſt, und daß
bureaukratiſche Hinderniſſe faſt immer aus perſönlichen und ſelten
aus organiſatoriſchen Fehlern erwachſen,

Die Hotlage der Rrankenpflege.

da wieder warten,

Die Krankenſchweſternſtationen in der Provinz Sachſen und im
Freiſtaat Anhalt haben unter der wirtſchaftli Not der Zeit
ſchwer zu leiden. In den letzten Jahren ſind manche von ihnen
eingegangen und bei weiteren iſt die Aufhebung ſchon beſchloſſen
Wenn nicht bald ein Weg zu durchgreifender Hilfe wirdewerden viele dieſer wertvollen Stellen der Welſe Spflege ver

lorengehen. Die Haupttätigkeit der Gemeindeſ
Krankenpflege, daneben fallen ihnen aber auch

iſt
n rite andereAufgaben zu, wie die Wöchnerinnen- und S ege,

Be
treuung von Schulkindern uſw. Jn der Provinz Sachſen ſind
zurzeit noch vorhanden 436 Stationen mit 560 Schw Davon
werden unterhalten von der Jnneren Miſſion 134, vom Charitas
verband 46, vom Vaterländiſchen Frauenverein 171, von den G
meinden als kommunale Einrichtung 95 Stationen. Es entfallen
auf die Regierungsbezirke Magdeburg 174 Stationen mit
Schweſtern, Merſeburg 177 Stationen mit 220
und Erfurt 85 Stationen mit 100 Schweſtern. Jm Freiſta
Anhalt ſind die Krankenſchweſterſtationen hauptſächlich vo
Roten Kreuz errichtet. Die Zahl der Stationen beträgt rund 40
Die wirtſchaftliche Lage der Stationen und damit agch der
Schweſtern iſt häufig eine recht ungünſtige. Sie müſſen die not
wendigen Mittel aus allerlei Zuwendungen und Beihilfen zu
ſammenholen. So geben beſonders Zuſchüſſe die Landesverſiche
rungsanſtalt SachſenAnhalt, die im Jahre 1923 zuſammen 2
Krankenpflegeſtellen mit 401 Krankenpflegerinnen unterſtüste, di
Berufsgenoſſenſchaften, die Krankenkaſſen, die Gemeinden ſelbſt,
der Landbund uſw. Häufig müſſen die Stationen auch fredvillige
Beiträge einkaſſieren, die nicht ſelten den Hauptteil der Einnahmen
bilden. Jn Anhalt wurden bisher Staatszuſchüſſe gewährt. Jm
Jahre 1923 erhielten zuſammen 28 Stationen 5750 Papiermork
Der Haushaltsplan für 1924 enthält aber überhaupt keine ſolchen

Der weiße Schrecken.

30] Roman von Andor Nagy.
Aus dem Ungariſchen übertragen von Stephan J. Klein.
Cſemiczky fletſchte die Zähne, ſein Geſicht war aufgedunſen und

rot. Er ſchnaubte wie ein Eber. Er ſetzte ſich, füllte haſtig ſein
Glas.

„Aver, ich bitte dich, Herr Rittmeiſter ließ Szomolanhi ſeine
verzagte Stimme vernehmen „Sie wollte es, Lola Sie wollte
die Ehe.“

Mit drohender Strenge ſchaute ihn Hardegg an.
Szomolanhyi kauerte ſich feig zuſammen.
„Was dies anbetrifft,“ ſprach er leiſe heiſer zu Cſemiezky,

verabſcheute furchtbar ihren Mann. Jch weiß es!“
miczky hörte ihm nicht einmal zu. Er hielt den Natken ſteif,

nd auf ſeinem Geſicht turnten die um ſich hauenden Grimafſen des
zllig beſoffenen Menſchen.
Abermals hörte man Hardeggs Stimme:
Gibt's in dem verdammten Neſt noch andere Juden?“
Den Weiß“, antwortete Marczihazh
Nicht wahr, er hat konſpiriert!“

a

Sie halten alle zuſammen! Hunde! Aufſchreiben, Borczayl“
„Schon geſchehen.“
Tödliche Stille trat ein.
Wer war noch in dem Dreckneſt?“
Marczihazy ſchwieg.
„Ach ja,“ ſprach er nach
„Der Hufſchmied Bagi.
„Was war der?“
„Politiſcher Beauftragter.“
„Na jal“ lachte höhniſch.
Doch iſt er geflohen!“

„Sie

einer kleinen Pauſe.
Lajos Bagi.“

Na murrte der Graf abermals ſpöttiſch. „Fliehen, das
onnen ſie. Schreib Borczay: Leopold Berger muß geſucht werden
„Der hieß niemals Berger! Jmmer Bagil“
„Wirklich?“
„Ja! War ein Bauer.“

„Der Schuft! Ein Bauer! Freilich: ein Schmied, alſö ein Bol-
ſchewik! Schreib; Borczay!“

„Schon geſchehen.“
„Wen gab's noch da?“
„Niemand ſonſt“, antwortete Marczihagh.
Der Graf klatſchte dreimal in die Hände.
Ein bis an die Zähne bewaffneter ſtahlhelmiger Soldat trat ein.
„Wachtmeiſter Oerdög!“ vefahl der Graf.
Der Soldat machte kehrt, und ſogleich erſchien der Wachtmeiſter.

Ein ſtämmiger, unterſetzter Mann, mit ſtechenden Augen, Gen-
darmentyp. Er ſalutierte ſtramm. Der Graf blickte ihm ſtarr in
die Augen.

„Gibt's welche
„Jawohl.“
„Wieviel?“
„Drei Stück.“
„Der Dritte?“
„Jrgendein Straßberger

gekommen.“
„Jawohl.“
„Am Morgen übergceben.

eintreffen.“
Ja wohl.“

„Die anderen zwei?“
„Juden. Abel und Weiß. Aus dem Kaſtell.“
„Befinden ſich?“
„Jm Gemeindehaus.“
„Geſtehen?“
„Jawohl.“
„Was?“
„Was der gnädige Herr Rittmeiſter befehlen!“
„Weit entſernt?“
„Dreihundert Schritt.“
Hardegg erhob ſich. „Meinen Säbel! Wir gehen!k“
Von der Tür aus ſchaute er auf die Geſellſchaft zurück. Marcçzi-

hazys großer Körper wuchtete aufgedunſen auf einem Seſſel, ſein
Geſicht ſtarrte mit beſoffener Blödheit.

„Uebrigens,“ ſprach Hardegg, „ich bitte
Offizierel“

Er grüßte kurz; ſie entfernten ſich.
Draußen war es noch immer pechſchwarz, in allen Richtungen

Aus Halmi. Eniflohen, nachts her-

Kavallerie kommt. Wird morgens

bloß die Herren

winſelten heulend die Hunde. Vorn ſtrebten die Ordonnanzen, mik
Laternen.

Den Wirtſchaftsgebäuden gegenüber, auf der anderen Seite der
Landſtraße, zog ſich das Dorf hin. Eine einzige Häuſerreihe. Höch-
ſtens zwanzig, fünfundzwanzig Gebäude. Das Gemeindehadis war
ein kleines dreizimmriges Anweſen, mit einigen Tiſchen, Stühlen,
Bänken. Nun war hier das Detachement einquartiert. Fn den
Türen ſtanden Wachtpoſten.

„Sie befinden ſich im Arreſt“, meldete der Wachtmeiſter. „n de
dritten Stube.“

Hardegg ſtrebte mit ſeiner Begleitung durch das erſte Zimme
Der Wachtmeiſter eilte vor, die Schlüſſel in der Hand. Er ſcehle
die Tür auf. Eine Ordonnanz ſchritt mit einer Laterne voraus.
Die Offiziere konnten ſich kaum durch die Tür zwängen.

An der gegenüberliegenden Wand taumelten drei Geſtaltef
ihren verzerrten Zügen lag bleierne Bläſſe. Das jähe Lich: lie
ihre Augen blinzeln. Jhre Hände waren gefeſſelt. Jhre Gewfände:
zerfetzt, kotig und blutbefleckt. Auf den Geſichtern die Spuren vo
Schlägen. Blut und Schmutz. Abel ſtand in der Mitte, wurde durch
ſeine elegante Kleidung verraten Der Kragen war ihm hera
geriſſen, das ſchüttere Haar hing ihm zerzauſt in die Stirn. An
den Knien war ſeine Hoſe zerriſſen. Neben ihm mutete Weiß
klein an, wie ein zuſammengeſchrumpftes Kind. Sein Bart rötete
ſich an großen Stellen mit Blut. Der dritte Mann war eine Kinzige
Kotſchicht, auf ſeiner Stirn glänzte kalter Schweiß, er bebte an
ganzen Leibe wie ein verendetes Tier, taumelte vor tödlicher Er
ſchöpfung.

Hardegg trat auf Abel zu. „Du biſt's?“ ſagte er verächtlih, die
Worte zwiſchen den Zähnen hervorſtoßend, mit beſtialiſcher Suſt.

Abel vermochte nicht zu antworten Er ſchaute ihn bloß an mil
fiebrigen, viſionären Augen.

„Du biſt's? wiederholte Hardegg und ſtieß mit ſeiner Rei'gerte
gegen Abels Naſe.

„Jch bin's“, entgegnete Asel kaum vernehmkar mit regung ofen

Zügen, n„Alfo du biſt s! Bereite dich vor, Jude! Haſt lange gen ac
lebt! Deine letzte Stunde iſt gekommen! Fertig!“

„Gnade!“ ſtammelte Abel.
„Gnade?“ lachte Hardegg höhniſch.
Abel verharrte regungslos.

(Fortſetzung fol
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zuſchüſſe mehr. Man hat die Zuſchußpflicht den Kreiſen überragen, die reren das Recht haben, die Verden der
imlagen aufzubringen. Die Notlage der Gemeindeſchwe tern-
tationen kam in der letzten Sitzung der Arbeitsgemeinſchaft der
kräger de erung und der Wohlfahrtspflege in
sachſenAnhalt eingehend zur Sprache. Von der Leiterin des Pro
inzialwohlfahrtsamtes wurde der Vorſchlag gemacht, die Träger
er Sozialverſicherung, wie Krankenkaſſen, Berufsgenoſſen ſchaften
ind Landesverſicherungsanſtalt, ſollten zuſammen durch Vermitt-
ung einer zentralen Stelle drei Fünftel der Geſamtkoſten der
ztationen aufbringen. Aehnlich werde es in Thüringen und Schle
ien gehandhabt. Der Vertreter des Verbandes der KrZachſenAnhalts erklärte aber, darüber ließe ſich r dann ver

nſoweit reden, als die Krankenpflegeſtationen Gemeinde
jinrichtungen ſind. Dieſe Umwandlung wurde auch von
inderen Rednern als der beſte Ausweg angeſehen Die Kranken
fflege iſt doch in erſter Linie eine kommunale Wohlſahrts-
inrichtung und es ſollten ſich allenthalben die Gemeinden als ihre
virtſchaftlichen Träger erklären. Gehört doch auch rein rechtlich
zjenommen die Gemeindekrankenpflege zu einem Akt der Armen-
ürſorge. Es iſt nicht zu verſtehen, daß ſich manche Gemeinden
veigern, die Stationen zu übernehmen. Unter der Geldnot der
Stationen leidet natürlich auch zuweilen die Art der Hilfe, wie

r n I r s Stärkungs-nittel uſw. n ſollte meinen, für derartige K inrichtunget wo ine e i ge Kultureinrichtungen
Die Reichsſteueranteile der Gemeinden und Gemeindeverbängde.

Einer längeren gemeinſamen Verfügung des Miniſters des
Innern und des Finanzminiſters, in der an Hand einer Tabelle
in ungefährer Anhalt für die Berechnung der den Gemeinden
ind Gemeindeverbänden für das Rechnungsjahr 1924 zuſtehenden
leberweiſungsſtener gegeben wird, entnehmen wir das Folgende:
Durch die 3. Steuernotverordnung vom 14. Februar ioet und
zurch die Verordnung zur Ausführung einer 3. Steuernotverord
ung des Reiches (Preußjiſche Steuernotverordnung) vom 1 April
1921 iſt das Beteiligungsverhältnis des Reiches und der Länder
ſowie der Gemeinden und Gemeindeverbände an den ſogenannten
Reichsüberweiſungsſteuern (Einkommen, Körperſchafts- und Um-
ſatzſteuer) geändert worden. Mit Wirkung vom 1. Februar 1924
an ſind an dem Steueraufkommen beteiligt: a) an der Ein-
kommen und Körperſchaftsſteuer das Reich mit 10
Prozent, die Länder mit 90 Prozent. Von dem preußiſchen Lan
desteil entfallen 50 Prozent auf den. Staat, 44 Prozent auf die
Gemeinden (2 davon auf die Landesſchulkaſſe), 3 Prozent auf die
Landkreiſe und 3 Prozent auf die Provinzen; b) an der Um-
ſatz ſteuer das Reich mit 80 Prozent, die Länder mit 20 Pro-
zent. Von dem preußiſchen Landesteil entfallen 40 Prozent auf
Widtegf. 54 Prozent auf die Gemeinden und 6 Prozent auf die
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Techniſches Lehrerinnenſeminar.
Ein Frauenberuf, der der beſonderen Eigenart der

weiteſten Sinne Rechnun trägt, iſt der der techniſchen Lehrerin.
Ein modernes Techniſches Seminar, das eine pädagogiſch
methodiſche und auch fachwiſſenſchaftliche Durchbildung möglich
macht, beſteht auch in unſerer Provinzialhauptſtadt Magde-
burg. Jetzt zu Oſtern beginnt wieder ein neuer Lehrgang, und da
der Anfang des neuen Schuljahres erſt auf den 30. April feſt-
geſetzt iſt, könnten noch «Anmeldungen dafür angenommen werden.

Frau im

Nach zweijährigem Beſuche dieſes Seminars iſt auch die Möglich-
keit gegeben, in ein Gewerbeſeminar überzugehen. swirt-ſchafts- und Handarbeitslehrerinnen bietet ſich Seeh die Sirgen-
heit, ſich auf die fehlende Turnprüfung vorzubereiten. Auth wiſſen-
ſchaftlichen Lehrerinnen kann ſehr dazu geraten werden, ſich noch
eine weitere Lehrbefähigung zu erwerben.

Ueber die Aufnahmebedingungen und Aufnahmeprüfungen erteilt
die Geſchäftsſtelle der Städtiſchen Haushaltungs- und Gewerbe
ule mit Seminar und Hausſchweſternſchule, Magdeburg,
Kireen alaſren r r Sprechſtunden der
L glich“ is ſi ögli ſor r. Anmeldungen ſind möglichſt ſo

Die Not der Zejt.
Mit gutem Recht wird heute viel geklagt über die ſchlechten wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe. Ob es aber allen, die in das allgemeine
Klagelied einſtimmen, ſo ſchlecht geht, wie ſie behaupten, muß
manchmal recht bezweifelt werden. Hört man z. B. den Groß
Wundbeſitz auf dem Lande, dann geht es keinem ſchlechter als ihm.
Der Begriff „notleidende Landwirtſchaft“ ſtammt ja gerade von
dieſen Leuten her, die damit bezwecken, ſich von den öffentlichen
Laſten möglichſt zu befreien, um dieſe anderen aufzuhalſen.
Wie ſchlecht es den Rittern von Ar und Halm geht, erfährt man
hin und wieder. wenn man in ihre Privatverhäktniſſe hineinkeuchtet.
Da iſt „keine Wurſt zu teuer“. Wo es früher ein Kutſchwägelein
tat, iſt dieſes jetzt durch ein elegantes Auto verdrängt. Auch für
ſonſtige Liebhabereien wird das Geld aufgebracht, nicht zuletzt für
wie Jagdſport. Leſen wir z. B. in der Preſſe, daß der Ritterguts
beſißzer Bauermeiſter in Löbnitz eine Jagd gepachtet hat.
Mit 6000 Mk. ſchlug er in der Verſteigerung jede Konkurrenz aus
dem Felde. Da der Staat und der zuſtändige Kreis zuſammen
noch ebenſoviel an Jagdſteuern erheben wie der Pachtvpreis beträgt,
oſtet dem Herrn Rittergutsbeſitzer der Spaß für ein Jahr die nette
umme von 12000 Mt.
Wir möchten den Herrn einmal ſehen, wenn die von ihm beſchäf-
tigten Landarbeiter Lohnforderungen ſtellen; da würde er gleich

B. nei a“ zen „V eweis erbringen, daß er dieſe nicht bewilligen kann, wenn
nicht zugrunde gerichtet werden ſoll. Dagegen iſt er immer be-

re „ſeine“ Arbeiter bei „deutſchen Abenden“ mit Freibier,
Achnaps und Zigarren zu traktieren, wenn dieſe Proleten einfältig
genug ſind, ſich dort als Staffage und bei den kommenden Wahlen
ils Stimmbvieh benutzen zu laſſen. Leider gibt es noch viele Ar-

ter auf dem Lande, die nicht merken, wozu man ſie mißbraucht.
iſere Leſer und Parteigenoſſen müſſen deshalb alle Kraft daran-

eten, um ihren Klaſſengenoſſen auf dem Lande die Augen zu öff-
Hebt ihnen unſere Preſſe in die Hand und werbt für die

S D. und die Gewerkſchaſt! Sorgt auch dafür, daß jeder Land-
roletarier am 4. Mai ſeine Stimme nur für die Liſte der VSPD.

zibt

Merſeburg. Alle Beamten gehen heute (Dienstag) abend in die
öffentliche Beamten Verſammlung nach dem neuen Schützenhaus.
Eine Autorität in Beamtenfragen, der Miniſterialrat Gen. Dr. Budt
(GBerlin) hat das Referat übernommen. Keiner fehle. Die Deutſch
nationalen und Völkiſchen ſind beſonders eingeladen worden.
g. Nerſeburg. Einheitsliſte. Wir. berichteten ſchon
Male über das krampfhafte Bemühen der Merfeburger Spießer
um Zuſammenbringen eines Einheitsblockes gegen die VSPD.
Dieſe Bemühungen ſcheinen nun endgültig geſcheitert. Hören wir
den „M. C.“, der ſich ja wohl am meiſten für den Miſchmaſch ein-
geſetzt hat, ſelbſt. Er berichtet tiefbetrübt: „Nachdem die allen

mehrere

berechtigten Wünſchen Rechnung tragende gemeinſchaftliche Liſte

Jiche Hausbewohner umgelegt werden.

m g r r b Pdurch die Abſage der Deutſchnationalen Volkspartei in letzter
Stunde vereitelt worden iſt und dadurch die übrigen maßgebenden
volitiſchen Parteien ihre Stellungnahme von dem nun erſt noch
einzuholenden Beſchluß ihrer Parteien abhängig machten, hat die
geſtern abend tagende Volkspartei beſchloſſen, ebenfalls von der
gemeinſchaftlichen Liſte abzugehen und eine eigene Liſte auf
zuſtellen. Das gleiche ſteht nunmehr auch von den übrigen poli-
ſchen Parteien zu erwarten, da ſie von Hauſe aus eine derartige
Erklärung abgegeben hatten. Die Bemühungen der Wirt-
ſchaftsverbände, eine gemeinſame Liſte heraus-
zubringen, ſind dadurch als geſcheitert zu betrachtenund es ſieht der Wirtſchaftsverband für Handel und Jnduſtrie

nunmehr davon ab, eine eigene unpolitiſch u ene Liſte auf
zuſtellen, um an der nun eintretenden großen Zerſplitterung nicht
beteiligt zu ſein.“ O zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen!

Merſeburg. Umlegung der Hauszinsſteuer. Amtlich
wixd bekanntgemacht: Die in dieſen Tagen zur Erhebung kom-

mende Hauszinsſteuer kann von dem Hauseigentümer auf ſämt
Die näheren Ausfüh-

vungsvorſchritten des Herrn Volkswohlfahrtsminiſters ſtehen noch
aus. Es wird empfohlen, als Hauszinſteuer von jedem Mieter
16 Prozent ſeiner Friedensmiete einzuziehen. Die Mieter werden
erſucht, dieſe 16 Prozent vorbehaltlich ſpäterer Abrechnung nach
a der Beſtimmungen des Herrn Volkswohlfahrtsminiſters zu

Merſeburg. Maſſenſchutzimpfungen
lauf im Stadtbezirk Merſeburg führt der Herr
furtt, Teichſtr. 3,
25. April 1924.

Merſeburg. Das Amtsblatt des Kreiſes Merſe
burg enthält Beſtimmungen über den bargeldloſen Zahlungs-
verkehr, über die Auflöſung der Flüchtlingslager und eine Bekannt-
machung über die Jmpfterminesfür die öffentlichen Jmp-
fungen für das Jahr 1924.

Merſeburg. Als gefunden ſind bei der Polizeiverwaltung
nachfolgende Gegenſtände abgegeben: 1 Brille, 1 Pelzkragen,
1 ſchwarze Handtaſche, 1 Paar Stiefel, I kl. ſchwarzer Hund.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Die Arbeitsmarktlage imKreiſe Bitterfeld hat ſich weiter gebeſſert. Die Geſamtzahl der
Erwerbsloſen iſt auf 2376 zurückgegangen, hat ſich alſo um 166
vermindert. Die Zahl der Hauptunterſtützungsnmpfänger ver-
ringerte ſich um 140 auf 1151. Die Zahl der nichtunterſtützten Er-
werbsloſen beträgt 1225. In der Stadt Bitterfeld werden noch
272 Erwachſene unterſtützt (davon 52 weibliche), während 307 Er-
werbsloſe (davon 106 weibliche) ohne Erwerbsloſenunterſtüung
bleiben. Jm Kreiſe Bitterfeld wurden noch 879 Unterſtützungs-
empfänger gezählt, während 918 Erwerbsloſe keine Exwerbsloſen
unterſtützung erhalten. Durch die Maßnahme der Efniſtellung der
Unterſtützung iſt die Not der Erwerbslkoſen außerordentlich groß,
zumal die Mehrzahl ſchon ein halbes Jahr und länger ohne Arbeit
iſt. Jn der chemiſchen Jnduſtrie erfolgten erhebliche Einſtellungen,
ebenſo im Bergbau. Von der Metallinduſtrie wurden ebenfalls
Arbeitskräfte angefordert. Jm Holzgewerbe beſteht Nachfrage an
Modelltiſchlern, die ſelbſtändig nach Zetchnung arbeiten können.
Der Bedarf iſt noch nicht gedeckt. Jm Baugewerbe macht ſich be-
reits wieder ein Mangel an Maurern fühlbar; Maler ſind auch
mit Jnanſpruchnahme der umliegenden Arbeitsnächweiſe nicht zu
beſchaffen.

Mühlberg. Stadtverordnetenſitzung. Am Mittwochabend
hatte eine dringlich einberufene Stadtverordnetenverſammlung ſich mit
der Feſtſetzung des Gemeindezuſchlages zur Grundvermögensſteuer für
das gegenwärtige Vierteljahr zu befaſſen. Der Zuſchlag wurde auf
109 Prozent feſtgeſetzt, die Gewerbeſteuer ſoll 200 Prozent betragen.
Die Feſtſetzung der Licht- und Kraftſtrompreiſe wurde vertagt.

Grünewalde. Der Schloſſer O. G. von hier hatte ſich am Donners
tag vor dem Schöffengericht in Elſterwerda wegen Beleidigung des
Gemeindevorſtehers Genoſſen Dietrich und zweier Beigeordneten
zu verantworten. Er gab die Tat'ache zu und erklärte zu ſeiner Ent
ſchuldigung, daß er angetrunken und gereizt geweſen ſei Unter Zu-
billigung mildernder Umſtände wurde er zu 20 Mark Geldſtrafe und
Traqung der Koſten verurteilt. Außerdem wurde den Beteiligten
das Recht zuerkannt, nach Rechtskräftigwerden des Urteils den Tenor
desſelben einmal auf Koſten des Angeklagten im Liebenwerdaer Kreis-
blatt zu veröffentlichen.

Domsdorf. Jn der Jauche ertrunken Ein recht bedauer-
licher Unglücksfall ereignete ſich dadurch, daß das 1/2 Jahre alte einzige
Söhnchen des Arbeiters Otto Wagner in die unverdeckte Jauchegrube
fiel und feinen Tod fand. Der Vorfall möge allen Beſitzern zur
Warnung dienen.

gegen Rot-
r Herr Tierarzt Her

aus. Anmeldungen daſelbſt möglichſt bis zum

Mansfe'der Lande.
Eisleben den 22. April 1924

Aus dem Eisleber Stadtparlament.
Am Donnerstag krönte unſer ſozialiſtiſchos Stadtparlament ſeine

fünfjährige Parlamentsarbeit durch Annahme des erſten Gold-
Etats in der Nachkriegszeit Dieſer balanziert in Einnahme und
Ausgabe mit 13 8500 Goldmark. Wir kommen auf ſeinen Jnhalt
in kurzen Umriſſen noch näher zurück. Jn der Sitzung fand noch
eine teilweiſe Erhöhung der Luſtbarkeitsſteuer Annahme. Weiter
beſchloß die Verſammlung, die Anzahl der unbeſoldeten Magiſtrats-
ſitze auf vier ſeſtzuſetzen. Ein neuaufgeſtelltes Sparkaſſenſtatut fand
Annahme. Am Schluß der Sitzung dankte der Vorſteher, Genoſſe
Chriſtange, die Stadtverordneten für ihre geleiſtete Mitarbeit
auf kommunalpolitiſchem Gebiet. Dem Dank ſchloß ſich Oberbürger-
meiſter Genoſſe Clauß an, dabei betonend, daß gerade durch die
verſtändnisvolle Mitarbeit mancherlei Erſprießliches geleiſtet ſei. Er
wünſche dieſe Uebereinſtimmung zwiſchen Stadtverordneten und
Magiſtrat auch vom kommenden Parlament.

Der Streik bei der H.-6.
fängt an, bedenkliche Formen anzunehmen. Mit davon ergriffen iſt
der Hohenthalſchacht. Um die Geſchichte zu erſticken, antwortet die
Mansſfeld-A.-G. mit der Ausſperrung. Sie hat am Donnerstagabend
die Betriebe Wolfſchacht und Hohenthalſchgcht geſchloſſen und wird
darüber dürfte kein Zweifel herrſchen, vor weiteren Betriebsſtillegungen
nicht zurückſchrecken. Ob das zweckmäßig iſt, wirtſchaftliche Kämpfe
nach dieſer Methode aus der Welt zu ſchaffen, dürfte auf einem
anderen Blatt ſtehen. Das Unternehmertum fühlt ſich ja heute ſtark
genug, um den gerechteſten Anſprüchen der Arbeiterſchaft trotzen zu
können. Zudem hat eine beſtimmte Schicht radikaler Elemente dafür
geſorgt, daß der kraftvolle Gedanke der Organi ation zur Erkeichung
wirtſchaftlicher Vorteile einen gehörigen Knacks bekommen hat Es iſt
natürlich ganz ausgeſchloſſen, daß die erwähnte Ausſperrung, wenn
ſie zur Tatſache wird, die innere Lage in dieſem Bezirk unbeeinflußt
laſſen ſollte. Man wird wohl auch an geeigneter Stelle hellhöria
ſein müſſen, um zu verhüten, daß die Karre in den Dreck ſauſt. Es
gibt ja gewiſſe dunkle Abſichten gewiſſer Seiten, die darauf hinaus-
laufen, ſich des Streiks zur Anwendung politiſcher Eiſenbartkuren
zu bedfenen obwohl die jugendlichen Streikenden im Wehrwolf,
Scharnhorſt und dergl. ſind. Was ja aber garnichts beſagen will.
Wir haben ja bereits die wirtſchaftliche Lage des Mansfelder Berg-
arbeiters eingehend geſchildert. Ein dringendes Erfordernis iſt die
Herbeiführung einer menſchen würdigen Exiſtenz. Auf dem Wolf-
ſchacht iſt am Donnerstag folgender Aushang aufgetaucht: „Trotz
der geſtrigen eindringlichen Aufforderung zur Wiederaufnahme der
Arbeit hat ſich die Zahl der Streikenden vermehrt. Nach den Er-
gebniſſen des geſt igen Tages iſt daher mit einer ſo geringen Förderung
zu rechnen, daß die Aufrechterhaltung des Betriebes unter dieſen
Verhältniſſen aus wirtſchaftlichen Gründen nichts in Frage kommen
kann. Entiprechend der geſtrigen Ankündigung wird deshalb der
Betrieb bis auf weiteres geſchloſſen. Heinhold. Gilknitzer“.

Da haſte den Salat! Solch ein Ukas klingt ja ganz ſchön und
würdevoll, hat nur für die Allgemeinheit eine c unangenehme und
einſchneidende Wirkung. Es iſt daher mit Beſtimmtheit damit zu
rechnen, daß die Vorgänge im Mansfeldſchen weit über deſſen Grenzen
hinaus Bedeutung haben. Am Donnerstag ſtreikten Wolf-, Hohenthal-,

Clotilde- und Hermannſchacht.

Gewerbeſteuer-Vorauszahlungen. Auf die heutige diesbezügliche

noch einmal hingewieſen.

Helfta. Feuergefecht mit Einbrecher. Jn der Nacht zum
Mittwoch wurden Einbrecher, die im Springensguthſchen Gute einen
Einbruchsdiebſtahl verſuchten vom Ermittlungskommiſſar Ohrdorff
und dem Flurſchutzbeamten Schmölling überraſcht. Da ſie auf Anruf
des Ermittlungskommiſſars nicht ſtehen blieben, feuerte er ihnen zwei
Schüſſe nach. Die Flüchtlinge erwiderten das Feuer, was auch von
dem Beamten geſch ſodaß ſich ein kleines Feuergefecht entwickelte.
Verletzungen ſind dadurch nicht erfolgt. Es war nicht möglich, die
ortsbekannten Diebe einzuholen, man iſt ihnen aber auf der Spur.

Bilder aus dem Wahbſkampf.
Helbra. Die von unſerer Partei einberufene Verſammlung, die

am 9. April ſtattfand und von Genoſſen Profeſſor Waentig im über
füllten Saale abgehalten wurde, nahm folgenden Verlauf. Jn
ſeinem Referat beleuchtete Genoſſe Waentkig die politiſche äußere
und innere Lage ſowie die Stellung des ſchaffenden Volkes zu den
jetzigen Wahlen. Jn der Diskuſſion trat ein Unioniſt auf. Dieſer
hofft, das Glück auf nichtparlamentariſchem Wege zu zwingen und
riet von jeglicher Wahl ab. Unſere Partei ſei an allem ſchuld, was
bisher das Proletariat betroffen habe. Ein anderer Diskuſſions-
redner verlangte Aufklärung über die Finanzreform und über die
Feſtlegung der Goldmark. Während der Diskuſſion trat dem
Phraſendrefcher der Union der Genoſſe Lange von den Gewerk-
ſchaften entgegen und verwies ihn darauf, daß er kein Förderer
des arbeitenden Volkes wäre. Auch ein Kommnniſt meldete ſich zum
Wort. Genoſſe Waentig hielt eine Abrechnung mit den Phantaſten,
daß ihnen Hören und Sehen verging. Er behandelte auf Grund
der Anfrage noch finanzpolitiſche Fragen und mahnte zu reger
Wahlarbeit.

Paſchwitz. Unſere erſte Wählerverſammlung, die wir am letzten
Freitag abhielten, hatte ſich eines guten Beſuches zu erfrenen. Die
Arbeiterſchaft war reſtlos erſchienen und auch einige Bauern waren
gekommen, um die Ausführungen unſeres Redners zu hören. Denn
wie ſich in der Debaite herausſtellte, herrſchen auch in jenen Kreiſen
Zweifel über die Richtigkeit der bisherigen Politik. Als Redner
war der Genoſſe Buhle (Delitzſch) erſchienen, der nicht nur die
bisherigen Taten der Regierungen einer ſcharfen Kritik unterzog,
ſondern auch gleichzeitig das Weſen der herrſchenden kavitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung den Verſammelten klarmachte. An den Vor-
trag ſchloß ſich eine kurze Diskuſſion, die ſich jedoch äufzerſt ſachlich
bewegte und es dem Genoſſen Buhle in ſeinem Schlußwort ermög
lichte, die aufgeworfenen Fragen zu beantworten. Mit dem Erfoß
können wir zufrieden ſein.

Großwig. Am Sonntag, dem 13. April, ſprach hier in einer gut
beſuchten Verſammlung Genoſſe Oelſſchläger (Halle) über die
kommenden Wahlen. Eingehend erläuterte er die Arbeiten der ver-
ſchiedenen Regierungen, die ſich ſeit der letzten Reichstagswahl im
Reiche gebildet hatten, und kam auf das ſchädigende Treiben der
bürgerlichen Parteien zu ſprechen, die die Arbeiterſchaft in das
ungeheure Elend geſtürzt haben. Die Verſammlung lauſchte an
dächtig den Worten des Referenten. Jn der Diskuſſion, die ſehr
lebhaft war, ſtellte ſich zunächſt der ſchon bekannte „parteiloſe Kom
muniſt“ Glaſchinſky vor, um ſeine Weisheiten über die Welt-
revolution zum beſten zu geben. Alles müſſe vernichtet werden.
Auch Herr Paſtor Blum wollte ſich einmal im vollen Glanz
ſchen. Schuld in allem Elend habe nur die VSPD., das waren
die Phraſen, die von beiden Diskuſſionsrednern gedroſchen wurden.
Herr Paſtor Blum wollte nach ſeinen Ausführungen acht Tage vor
Ausbruch der Revolution Sozialdemokrat werden, hörte aber da-
mals noch rechtzeitig von dem „Dolchſtoß“, ſo daß er ſein Prieſter-
herz im letzten Augenblick noch zügeln konnte; heute könne er keiner
Partei die Stimme geben. Will er etwa auch eine neue Partei
gründen? Jm Schlußwort fertigte der Referent beide Diskuſſions
redner gründlich ab. Der Beifall der Anweſenden zeigte, daß die
hieſige Arbeiterſchaft mit ſolchen Elementen, wie es ein Paſtor
Blum und ein iſt, nichts zu tun haben will und zu
ihrer Sache, zum Sozialismus, ſtehen wird.

Zaaſch. Am Sonntag, dem 13. April, ſprach Genoſſe Hans
Schmidt (Halle) vor ſehr gut beſuchter Verſammlung über
„Die poliitſche Lage und die kommenden Wahlen“. Sein Referar
wurde mit der größten Ruhe aufgenommen Er ſagte den bürger
lichen Parteien, ſpeziell den Völkiſchen, die Wahrheit ſo unverblümt,
daß es einige dieſer Herren nicht unterlaſſen konnten, gyniſche

iſchenrufe zu machen. Auch das Syſtem Stinnes und ſeinen
jungen Mann Leopold griff Schmidt S an. Genoſſe Specht
ging als erſter in der Diskuſſion ſehr ſcharf mit den Völkiſchen
ins Gericht und erläuterte dann ausführlich das Gemeindewahl-
recht. Der Lehrer Gebhardt. (Zaaſch) ſuchte ſich als Völkiſcher
mit ſeinen Freunden zu rechtfertigen; aber weit gefehlt, nein, Herr
Gebhardt, ein ſolcher Reſerveoffizierston ſchlägt bei den Arbeékern
nicht mehr an, das bewies das allgemeine Lachen der Anweſenden.
Der Kommuniſt O. Schreiber griff die Bürgerlichen und dann
unſere Partei an, blieb aber ſehr ſachlich. Genoſſe Specht ging
kurz auf die Ausführungen Schreibers ein und ſagte dann Herrn
Gebhardt ſo unverblümt die Wahrheit, daß kein gutes Stück an
ihm blieb. Natürlich mußte auch der unpolitiſche Henze hier
ſeine Rolle abſingen. Jn ſeinem Schlußwort griff Genoſſe Schmidt
nochmals alle gegneriſchen Redner ſcharfe an und rechtfertigte
glänzend die Jdee unſerer Partei. Jedenfalls war dieſe Ver
ſammlung für uns ein durchſchlagender e

aupitzſch. Zu unſerer Wählerverſammlung, die am Donnerst 52 I tfege, war als Redner der Genoſſe Möller (Halle)
erſchienen, der in ſeinem Vortrag die Taten der verfloſſenen Re
gierungen einer von unſerem Standpunkt aus berechtigten Kritik
unterzog. Er erntete mit ſeinen Ausführungen faſt den un
geteilten Beifall der Verſammlung. Selbſt die mit ihm nicht
ganz Einverſtandenen wagten es nicht, an der Richtigkeit der ge
machten Aeußerungen zu zweifeln. Trotz wiederholtem Auffordern
zur Wortmeldung wollte zunächſt niemand reden, bis dann Genoſſe
Vuh le nochmals die Ausführungen des Redners unterſtrich. Erſt
dann verſuchten ein paar Anweſende ſchüchtern, ihre Meinung
über das Gefagte zu äußern. Der Erfolg der Verſammlung war

für uns der denkbar beſte. v vern ver rMöckerling. Jn einer von der KPD. einberufenen Verſammlungſprach am Wenn aber Arbeiterſekretär Grab ow (Halle). Gleich
eingangs ſeiner Rede hagelten die fauſtdicken Lügen auf die VSPD.
los Er meinte, nur die VSPD. habe Schuld an dem großen Elend,
in dem ſich die Arbeiter befinden. Umſatzſteuer, Verſailler Vertrag,
Ermächtigungsgeſetz und alles andere ſeien nur zuſtande gekommen durch den Verrat, den die Abgeordneten der VSPD. an
der Arbeiterklaſſe verübt hatten. Als nach ungefähr einſtündiger
Rede ihm einer unſerer Genoſſen gegenübertrat, zog Grabow es
vor, auf ſein Schlußwort zu verzichten, indem er vor Beendigung
der Diskuſſion verſchwand. Nun forderte der anweſende Genoſſe
Sch le ich er den Kommuniſten Haubenreißer auf, das Schlußwort
zu übernehmen und der Verſammlung zu erklären, was bis heute
die KPD. gutgemacht habe. Und es kam als wirklich ehrliche Ant
wort: Nichts! Arbeiter von Möckerling, am 4. Mai heißt es für
Euch Liſte Kunert der VSPD! Und zur Gemeindevertreter-
wahl bekommt Jhr noch Beſcheid.

Glabitzſch. Jn einer von der Deutſchvöltiſchen Partei ver tal
teien öffentlichen Verſammlung ſprach der Referent, ein rr
Telſchner, zwei Stunden lang über das Thema „Wie kommt
Deutſchland aus dem Sumpf?“ Der ganze Jnhalt ſeiner Rede
war das bekannte Schimpfragout auf Sozialdemokraten und Juden.
Dabei war er ſchamlos genug, den ſchon längſt im Grabe ruhenden
Genoſſen Pauk Singer mit einer längſt widerlegten Verleumdung
zu ſchänden. Genoſſe Specht zerpflückte in der Diskuſſion die
Albernheiten des Referenten und wies an der Hand eines reichen
Materials die Schuld eines großen Teils der deutſchvölkiſchen
Parteigänger an dem Unglück Deutſchlands nach. Der Erfolg der
Verſammlung war unverkennbar auf unſerer Seite.

Schlieben. Hier fand am Donnerstag eine rverfammlung unſerer Partei ſtatt, in der Genoſſe Dietrich (Fa
kenberg) in einem zweiſtündigen Referat über die Haltung un
ſferer Partei ſprach. Genoſſe Dietrich zerpflückte die ſattſam be
kannte Dolchſtoßlegende, mit der man immer noch hauſieren geht
und leider auch Anhang findet. Er behandelte den Ruhrkonflikt,
der dem deutſchen Volk Schaden, aber keinen Aufſtieg gebracht hat.
Die Ausführungen des Genoſſen Dietrich wurden mit Beifall auf-
genommen. Trotz mehrmaliger Aufforderungen, meldete ſich von
den anweſenden deutſchnationalen und denutſchvölkiſchen Führern

der „Stahlhelm“ Vorſitzende war ſelbſt anweſend niemand
um Wort. Genoſſe Dietrich forderte dann im Schlußwort auf, für
ie Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei weiterzukämpfen und

am 4. Mai der Partei die Stimme zu geben. Die Verſammkung
hatte dazu beigetragen, daß auch die Parteigenoſſen am Ort wieder

a

neuen Mut faßten. Nach Oftern findet noch eine Verſammlung ſtatt.

h



Gewerkſchaftsbewegung.

Generalausſperrung in Mansfeld?
Die Gewerkſchaten fordern die Reichsregierung zum

Eingreifen auf.
Helbra, 22. April. (Eig. Drahtbericht.)

Geſtern, am zweiten Oſtertag, nahm hier eine ſtarkbeſuchte Ge
werkſchaftsfunktionär- Konferenz Stellung zu dem
wilden Streik der 2000 Jungarbeiter und der darauf erfolgten
Ausſperrung von 4000 Bergarbeitern. Die Mansfeld-A.-G.
droht für heute, Dienstag, die Geſamtausſperrung an,
von der rund 23 000 Bergarbeiter einſchließlich der zugehörigen
Metall und ſonſtigen Arbeiter betroffen werden würden. Die
Konferenz beſchloß, kein Mittel unverſucht zu laſſen zur Bei-
legung der Differenzen, und richtete aus dieſem Grunde
ein dringliches Telegramm an den Reichskanzler bzw. die Reichs
regierung, das folgenden Wortlaut hat:

Eine ſtarkbeſuchte Konferenz der Gewerkſchaftsfunktionäre der
Mansfeld-A.-G. in Helbra am 21. April fordert in ſchwerſter
Hungersnotlage infolge völlig ungenügender Löhne ſofortiges
Eingreifen der Reichsregierung, da Hungerkataſtrophen
ſonſt unvermeidlich ſind. Gewählte Vertreter ſind be
reit, das Material mündlich vorzutragen, und erbitten Mit-
teilung, wann ſie vorſprechen dürfen.

Die Tariforganiſationen.
J. A. der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands.
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Ueber die Urſachen der Hungerkataſtrophe der Mansfelder
Bergarbeiter

wird uns von der Bezirksleitung des Bergarbeiterverbandes ge
ſchrieben: Bei der Mansfeld A.G. ſtreiken ſeit einigen Tagen die
jugendlichen Arbeiter. Dieſe Jugendlichen müſſen körperlich außer-brſentiigh ſchwere Arbeit verrichten und werden dafür mit geradezu

erbärmlichen Löhnen abgeſpeiſt. Anſtatt nun mit einer Zulage dem
Hungerelend entgegenzuwirken, glaubt die Generaldirektion der

ansfeld A.-G., mit der Hungerpeitſche die Widerſpenſtigen
zwingen zu wollen. Jn ihrem Unternehmermachtdünkel hat ſie am
Sonnabend ca. 4000 Bergarbeiter ausgeſperrt und droht weiter, die
ſamten Belegſchaften auszuſperren. Wenn die Mansfeld A.G.
dieſes unglaublich brutale Machtmittel anwendet, würden etwa
23 000 Arbeiter in Mitleidenſchaft gezogen. Mit der Ausſperrung
will ſie erreichen, daß die erwachſenen Arbeiter die Jugendlichen in

un zurücktreiben. Für die Oeffentlichkeit iſt wert, zu wiſſen,
a

Arbeiter der Mansfeld A.-G., die mit mehreren Söhnen volle
Wochenſchichten verfuhren, alſo volle Löhnung erhielten, Mittel
der Armenkaſſen in Anſpruch nehmen mußten, um nicht zu

verhungern.
Monatslöhne von 50 Mk. ſind an der Tagesordnung. Das Reichs
arbeitsminiſterium und die Schlichtungsſtellen haben die Lage der
Arbeiter nicht zu beſſern vermocht, weil dieſe Stellen ohne nähere
chprüfung den heulmeieriſchen Klagen der gutbesahlten General

ettoren blindlings Glauben ſchenken. Die Mansfelder Arbeiter
hen ſich nunmehr veranlaßt, die Oeffentlichkeit auf ihre Elends-
age aufmerkſam zu machen.

ur Ausſperrung hat am zweiten Oſtertage eine ſtarkbeſuchte
Konferenz Stellung genommen. Einmütig hat dieſe beſchloſſen,

w. e c e d lee e

ſich der Führung der Gewerkſchaften unter Ausſchluß jedweder
politiſcher Einmiſchung anzuvertrauen. Einmütig wurde von
allen Rednern zum Ausdruck gebracht, daß nur die Ge
werkſchaften in der Lage ſeien, die unbeſchreibliche Notlage
der Mansfelder Arbeiter verbeſſern zu helfen.

Die Konferenz fordert daher die Mansfelder Bergarbeiter auf,

e n a
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um Ausdruck gebracht, i ſo lange es ſtarke Organiſationen gab,
ie Arbeits und Lohnverhältniſſe auch erträglich waren. Erſt durch

die Schuld der e M habe die MansfeldA.G. Mut zu ihrem ſkandalös-brutalen Vorgehen bekommen. Das
ändert ſich ſofort, wenn die Mansfeld A.G. weiß, einem ſtark und
gut organiſierten Gegner r zu ſtehen. ßDie brutale Hungerausſperrung muß mit Maſſeneintritten in
die Gewerkſchaften beantwortet werden.

Um kein Mittel unverſucht zu laſſen, hat die Konferenz in letzter
Stunde das obenſtehende Telegramm an den Reichskanzler ge-
richtet und eine Kommiſſion beauftragt, die zuſammen mit den
Gewerkſchaftsführern, der Reichsregierung die elende Lage und die
Wünſche der Mansfelder Arbeiter vortragen ſoll.

Schöne Worte, keine Taten!
Verhandlungen der Gewerkſchaftsſpitzen mit der Reichsregierung.

Die Vertreter der Spitzenorganiſationen der Gewerkſchaften
hatten am Sonnabendnachmittag eine Ausſprache mit der Reichs
regierung, die durch Dr. Jarres als Vizekanzler, Arbeitsminiſter
Brauns, Finanzminiſter Dr. Luther und Wirtſchaftsminiſter
Hamm vertreten war. Die Gewerkſchaften wandten ſich in der Be
ſprechung gegen die Auffaſſung, als ob jede Lohnerhöhung eine Ge
fährdung für die Aufrechterhaltung der Währung nach ſich ziehen
müßte. Sie vertraten vielmehr den Standpunkt, daß eine Reihe
anderer Momente, insbeſondere die noch nicht überall genügend
durchgeführte Rationaliſierung der Wirtſchaft, das Vorhandenſein
zu vieler unproduktiver Zwiſchenglieder, die zu hohen Gewinn
quoten und die Preis- und Lieferungsbedingungen der Kartelle,
die noch nicht überall überwundenen Gewohnheiten aus der Jn-
flationszeit und die vielfach J Handhabung der
Kreditgewährung in weit höherem Maße die Währung gefährdeten.
Die augenbliéliche Erholung beſtimmter Wirtſchaftszweige beruhe
auf den Ueber gewinnen gewiſſer Volksſchichten, denn die Er-
holung erſtrecke ſich nur auf die Luxusinduſtrie, die Leder-, Holz-
und Textilinduſtrie. Notwendig ſei eine allgemeine Senkung der
Warenpreiſe, die noch künſtlich hoch gehalten werden. Nachdrück-
lichſt forderten die Vertreter der Gewerkſchaften die dringend ge-
wordene Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung,
die heute ſchon vorwiegend aus den Pflichtbeiträgen gedeckt wurde,
ſo daß eine nennenswerte Beanſpruchung von Staatsmitteln durch
eine Erhöhung nicht eintrete. Auch die Reichsregierung erkannte
die Notwendigkeit einer baldigen Erhöhung der Erwerbsloſenſätze

an. Allerdings blieb ſie in ihren Zugeſtändniſſen weit hinter der
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der Kopf und Handarbeiter ſpaltet, indem ſie dieſe „oppoſitionellen“
Unionsmitglieder ausſchließt, um die „Einheitsfront“ herzuſtellen.
Das iſt nach der kommuniſtiſchen Regel ganz in der
Wenn jedoch die freien Gewerkſchaften etliche gar zu provokatoriſch
parteikommuniſtiſch auftretende „Oppoſitionelle“ ausſchließen
müſſen, um ihre Einheitsfront zu wahren, dann erhebt die
ein Mordsgeſchrei über dieſe „Gewerkſchaftsſpalter“ und will die
Einheitsfront wiederhergeſtellt wiſſen durch Rückgängigmachung
des Ausſchluſſes.

Es iſt in der Tat ein verbrecheriſches Spiel, das die
Kommuniſten gegen die Gewerkſchaften betreiben, und wir können
erfreulicherweiſe konſtatieren, daß die Gewerkſchaftsmitglieder
dieſes verbrecheriſche Spiel durchſchauen.

Die „„revolutionären“ Unorganiſſerten.

Der kommuniſtiſche Parteitag hat beſchloſſen, das Theater eines
kommuniſtiſchen Arbeiterkongreſſes vorzubereiten. Er will „alle
auseinanderſtrebenden; Kräfte der Arbeiterklaſſe wieder zuſammen-
reißen“, um „wieder eine Grundlage für ein gemeinſames Handeln“
zu errichten. Darum muß „ein Arbeiterkongreß organiſiert werden,
auf dem vertreten ſind die revolutionären Gewerkſchaftler, die Be
triebsräte und Delegierten der revolutionären un organiſierten Ar-
beiterſchaft aus den Großbetrieben ſowie Vertreter der wichtigſten
Erwerbsloſenräte“.

Derſelbe kommuniſtiſche Parteitag, der von ſeinen Parteimit-
gliedern fordert, ihre Mitgliedſchaft in den Gewerkſchaften auf-
rech um dort in kommuniſtiſcher Weiſe weiterzuſtänkern,
dieſelbe Partei, die Sonderorganiſationen für die e
Gewerkſchaftsmitglieder unterhält, nicht nur für die „Ausgeſchloſſe-
nen“, ſondern auch die Union der Hand- und Kopfarbeiter, hält
auch Unorganiſierte zu ihren Zwecken für gut genug, wenn
ſie nur „revolutionär“, d. h. bereit ſind, für die kommuniſtiſchen

Auffaſſung der Gewerkſchaftsvertreter zurück. Dagegen gaben auch
die Reichsminiſter zu, daß alles geſchehen müſſe, daß eine Preis-
ſenkung herbeigeführt wird: Kontrolle von Ein- und Ausfuhr,
der Kreditbewilligung uſw.

Dringend erforderlich iſt, daß die Reichsregierung ihren ſchönen
Worten, die ſie den Vertretern der Gewerkſchaften gegenübertzge-
funden hat, umgehend Taten auf finanz- und wirtſchaftspolitiſchem
Gebiet folgen läßt, um die für die Arbeiterſchaft unhaltbar ge-
wordenen Zuſtände zu beſſern.

Das verbrecheriſche Spiel
Ein in der kommuniſtiſchen Preſſe enthaltener Bericht über eine

Konferenz des ſogenannten Reichswirtſchaftsrates der Union der
Hand und Kopfarbeiter, die mit dem Hinauswurf der bisherigen
Angeſtellten der Union, Hammer, Vollmer, Vogenbeck,
Flieht und Wagner endete, um „die Einheit“ der Union
wiederherzuſtellen, ſchließt mit der Bemerkung, daß endlich eine
endgültige Klärung in der Unionſtreitfrage herbeigeführt und zu
hoffen ſei, daß auch die Arbeiterſchaft des Ruhrgebietes einſähe,
„welches verbrecheriſche Spiel Hammer und ſeine Leute getrieben
haben. Das Spiel dieſer Leute innerhalb der Arbeiterbewegung

war ſo lange nicht „verbrecheriſch“, als es von der KPD. gederkt
wurde. Erſt nach dem die Leute nicht ſo tanzten wie die KPD.

ſich ſofort den Verbänden anzuſchließen. Von allen Rednern wurde pfiff, erklärt dieſe ihr Spiel für „verräteriſch“. Die Union
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Vorsicht bei Anwendung von Mitteln

Kluqge
Frauen

Reſolutionen zu ſtimmen. Da die Unorganiſierten ſich dadurch aus-
zeichnen, daß ſie keine Verbindung haben und demgemäß auch keine
Mittel, um Delegierte zu einem Kongreß zu ſchicken, wird die KPD.-
Zentrale die Kongreßkoſten bezahlen für die Delegierten der
„revolutionären un organiſierten Arbeiter“. Die Unorganiſierten
erſt einmal zu organiſieren, das. dauert den kommuniſtiſchen Kon
greßtheatermachern zu lange.

Die Ausſperrung in der weſtfäliſchen Holzinduſtrie hat ihr Ende
gefunden. Der von beiden Parteien angenommene Schiedsſpruch
ſieht vor, daß die Achtundvierzigſtundenwoche beſtehen bleibt, doch
kann vorübergehend aus betrieblichen oder wirtſchaftlichen Gründen
von der Betriebsleitung im Benehmen mit der geſetzlichen Betriebs-
vertretung eine Mehrarbeit von wöchentlich vier Stunden feſtgeſetzt
werden Dieſe Mehrarbeit muß mit einem Aufſchlag von 10 Proz.
bezahlt werden. Ab 22. April wird der tarifliche Spitzenlohn auf
65 Pf. für die Stunde erhöht.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Vottl. Kaſparek; für Provinzielles: Alfred Wielepp;
tür den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 4244.
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Am Schwarzen Brett: 6753
I. Nachtrag zur Hundeſteuerordnung.

Waſſergebührenordnung. Hauszins-
ſteuer. Wahlausſchuß für die Stadt-
verordnetenwahl.

Magiſtrat Delitzſch.

Mansfelder Lande

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.

Gewerbliche Abteilung. Arbeit-
ftuchende: Autoſührer, Bohrmeiſter,
Bäcker, Fleiſcher, Friſere, Buchbinder,
Maler, Anſtreicher, Bauarbeiter, Schloſſer,
Schmiede, Glaſer, Tiſchler, Schriftſetzer,
Berg, Hütten-, Salinen-, Platz. Tage-
bau- und Abraumarbeiter, Laufburſchen,
Handlungsgehilfen, Bureaugehilfen Be
reiter, Hauslehrer. b) Offene Stellen:
Armaturenſchloſſer, Zuſchlagſchmiede. Ab
teilung der Land wirtſchaft. a) Arbeit-
ſuchen de: Wächter, Geſchirrführer, Tage
löhner, Schweizer, Schäfer, verh. u. led.,
Gutszimmerleute. b) Offene Stellen:
Frauen und Mädchen zur Feldarbeit,

utsmaurer. Weibl. Abteilung. a) Ar
beitſuchende: Aufwartungen, Dienſt
mädchen, Kontorperſonal, Lehrmädchen
für Geſchäft, Lehrſtützen, Näherinnen,
Oſtermädchen, Plätterinnen, Scholarinnen.
v) Offene Stellen: Aufwartungen,
Dienſtmädchen, ältere, gediente, Haus u.
Küchenmädchen f. Güter, Stubenmädchen
für Gut, Stallmädchen, Gutsmamſell
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Pisleben J
Gewerbeſteuer- Vorauszahlung für 1924.

Auf. Grund der Verordnung vom
23. November 1923/16 Februar 1924 GS.
S. 519/109 über die vorläufige Neurege
lung der Gewerbeſteuer und des Ge
meindebeſchluſſes vom 15. April/17. April
1924 haben die in der Stadt Eisleben
Gewerbeſteuerpflichtigen für das laufende
Kalenderjahr Vorauszahlungen auf die
Gewerbeſteuer nach dem Ertrage und
nach der Lohnſumme an die Stadtſteuer-
kaſſe und zwar erſtmalig bis zum 28. April
1924, Schonfriſt 7 Tage, zu leiſten.

Die Vorauszahlungen auf die Gewerbe-
ſteuer nach dem Ertrage, betragen, vor
behaltlich der Genehmigung der Aufſichts
behörden, die Hälfte der monatlichen Vor
auszahlungen auf die Einkommenſteuer
bzw. Körperſchaftsſteuer 500 Prozent
des Gewerbeſteuergrundbetrages und
ſind zu den gleichen Zeitpunkten wie dieſe
fällig. Gehört der Betrieb einer nicht
körperſchaftspflichtigen Perſonenvereini-
gung, offenen Handelsgeſellſ chaft uſw.,
ſo bildet die Summe der von den ein-
zelnen Teilhabern, Geſellſchaftern zu
leiſtenden Einkommen-, (Körperſchafts-)
Steuer-Vorauszahlungen, ſoweit ſie aus
Einnahmen aus dem Betrieb herrühren,
die Grundlage für die Eewerbeſteuer-
Vorauszahlungen. Betriebe der Gaſt
wirtſchaft, der Schankwirtſchaft ſowie des
Kleinhandels mit Branntwein oder nicht
denaturiertem Spiritus fowie auswärtige
Betriebe, die hier eine Zweigſtelle unter
halten, haben außer obigen 500 Prozent
noch einen Zuſchlag von 20 Prozent zu
entrichten. Rührt der Ertrag zum Teil
aus auswärtigen Teilbetrieben her, ſo iſt
eine beſondere Voranmeldung, Muſter 2,
im Stadtſteueramt abzuholen und zwecks
Zerlegung der Steuer einzureichen.Die übrigen Jewerbeſteuerpfichtigen

Betriebe haben zu den für die Voraus-
zahlungen feſtgeſetzten Zeitpunkten eine
Gewerbeſteuer-Voranmeldung nach dem
zugehenden Muſter 1 an die Stadtſteuer-
kaſſe mit einzureichen. Dieſe Voranmeldung
haben, ſinngemäß ausgefüllt, bei der
Zahlung auch gewerbepflichtige Betriebe,
die weder einkommen- noch körperſchafts
ſteuerpflichtig ſind, einzureichen.
Die Gewerbeſteuer nach der Lohnſumme
iſt ausnahmslos allmonatlich bis zum 10.
des folgenden Monats, erſtmalig bis zum
28. April, gleichfalls an die Stadtſteuer
kaſſe, zu zahlen. Sie beträgt 1 v. H. der,
Brutto Lohnſummen, (Gehälter, Löhne
Sachleiſtungen uſw.
Steuern, Kaſſenbeiträgen und dergleichen)
des Vormonats. Zur Anmeldung ſind
gleichfalls die entſprechenden überſandten
oder in der Stadtſteuerkaſſe vorrätigen
Formulare zu benutzen. 1256

Eisleben, den 18. April 1924.
Der Magiſtrat.

ohne Abzug von

Frau Schnatterich!
Ausschneiden und aufbewahren! Es folgt ein Preisausschreibeo!

1

Frau Schnatterich ist die re Witwe von Schnatta-
rich Co., Fabrik analysenfester Südweine, alkoholarmer Liköre und
Kunstdünger en gros aus Neustadt.
Aus welchem Neustadt, daruber müssen sämtliche Schleier säm-

licher Geheimnisse, sämtlicher Nick-Carter-Bücher gebreitet bleibeg,
das muß in Dunkelheit gehüllt bleiben, um der Dame alle Belästt-
gungen durch Zuschriften zu ersparen. Solche sind vielmehr an de
unterzeichnete Kukirol-Fabrik zu richten, die sie, je nachdem sie sich
zu der Verarbeitung in die neue Reklame-Serie eignen oder nicht,
durch Uebersendung eines hübschen Geschenkes beantworten, oder
sie sonst nach Verdienst behandeln wird.

Frau Schnatterich hat schon eine große Anzahl minderweriigerHähneraugen- Mittel durchprobiert und die dabei üblichen Cualen
mit wahrhaft deutscher Geduld ertragen. Sie hat Resojutionen gegen
ihre Huhneraugen und gegen die untauglichen Hühneraugen- Mitte
gekaßt, sie hat sich entrüstet, empört und erbittert, aber sie hat sich
s0 still r wie ein deutscher Reichskanzler, wenn ihm Poincaw
eine neue Note schickte.

Endlich hat ihr das in vielen Millionen Fällen bewährte Kuklro-
Hühneraugen-Pflaster schnell, sicher und schmerzlos geholfen. Da
Huhneraugen schwanden dahin wie der französische Frank, und sei
dem sachwört sie auf das Kukirol-Hühneraugen-Pfiaster.

Ueberall, wo sie hinkommt, verkündet sie das Lob des Kukirca-
Hähneraugen-Pflasters, und da sie ihre Papiermark auf dem Umweg-
in Hypotheken in Rentenmark ver hat, so kommt sie visz!
in der Welt herum. Sie wird mit ihrem dazu eingerichteten Murs-

r e P Zeit r sie aber mitmachen, weil d
e sich jeman t ird erine Aen dadurch getroffen fühlen, so wird er

Für heute verabschiedet sie sich, um das ihr zu zenbedürfnis gewordene tägliche Kukirol-Fusbad zu nehmen les
Das Kukirol-Fußsbad (nach Sanitätsrat Dr. med. Campe) reinig

die Füße gut, verhütet Wundlaufen, Brennen und Anschwellen de
I k re r r r Fußpflege unentbehrlich.

ehnen, beseitie seitigt außerdem aber auch den üblef
e erhalten beide Kukirol-Fabrikate in jeder gröteren Apothek-und wirklichen Fachdrogerie. ten 9 0.7

Kuklrol. Fußbad M. 0.50 pro Packung) Wo solche nicht vorchande“
sind, führen die besseren Parfämerien und Friseurgeschäfte unser
Fabrikate, weil auch in kleineren Städten das Publikum aut die Wohn
taten der Kukirol-Fabrikate Anspruch erheben kann. Achten Sie stet-
aut die Kukirol-Schutzmarke „Hahn mit Fus“ und lassen Sie sich
e etwas anderes aufreden. Besseres gibt es nlcht, und Schlechtere-
wollen Sie doch nicht. Ladenhüter mässen zwar auch verkauft werder,
aber die sollen andere kaufen.
3 u Verlangen Sie die aufklärende und überaus lehrreicho
r re Die Fußpfleges, die wir jedem Interessenten

en u portofrei zusenden. VUnsere, unter der Leitung eire-en, e738 renen Arztes stehende Wissenschaftliche Abteilung erteis
nsendung von Räckportö kostenios Rat und Auskunft über

alle Fragen, die sich aut Fußpflege und Futleiden beziehen.

Kuklrol-Fahrik Croß-Salze hel Hagdehurg,
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